Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20, 


Freitag den 2. Auguſt 
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Heute wird Nr. 61 des Beiblattes der Breslauer Zeitung 


ſtadt, vom Fuße der Schneekoppe, Brieg. 
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ſche Chronik. 


„Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt: 1) Correſpondenz aus Breslau, Glogau, Frei⸗ 


Inland. 

Berlin, 30. Juli. Die Allg. Pr. Zeitung enthält 
folgende Mittheilung: „Vorgeſtern iſt hier im Verlage 
des Buchhändlers Reichhardt eine Flugſchrift erſchienen, 
welche den Titel führt: „Kurze Charakteriſtik des ehe: 
maligen Bürgermeiſters Tschech.“ — Seite 11 derſel⸗ 
den wird angeführt, Tſchech habe ausgeſagt: „Er ſei 


dadurch noch mehr zur Ausführung ſeines Entſchluſſes 


angefeuert worden, daß er geſehen, wie eine Dame ein 
Schreiben dem Könige und der Königin habe überrei⸗ 
chen wollen, aber beiderſeits unbeachtet geblieben ſei.“ 
— Dieſer Angabe wird von dem Verfaſſer Glauben 
geſchenkt, denn er 1 hinzu, die Nichtberückſichtigung 
der Bittſtellerin erkläre ſich aus der Eile der Abreiſe. — 
So einleuchtend dieſe Erklärungsweiſe ſein würde, wenn 
die Thatſache ſich wirklich alſo zugetragen hätte, fo ver⸗ 
letzt es doch, wenn anders der Inquiſit jene Ausſage 


gethan, tief das Gefühl eines jeden mit dem wahren 


Hergange Vertrauten, eine Handlung, in der die lan⸗ 
desväterliche Fürſorge ſich gerade recht lebendig kundgab, 
als ein mitwirkendes Motiv des abſcheulichen Verbre⸗ 
chens dargeſtellt zu ſehen. — Ueber die Perſon der 
Bittſtellerin haben nämlich ſofort nach dem Attentate 
polizeiliche Recherchen ſtattgefunden, weil das Gerücht 
verbreitet war, fie ſei die Tochter des Inquiſiten, deſſen 
That ſie in ſolcher Weiſe habe begünſtigen wollen. 
Dieſe Recherchen führten jedoch dahin, daß die Bitt⸗ 
ſtellerin die Ehefrau eines zu einer Freiheitsſtrafe ver⸗ 
urtheilten Kaufmanns aus einer entfernten Provinz ſei. 
Aus ihrer polizeilichen, gerichtlich wiederholten Verneh⸗ 
mung und den Nachforſchungen, welche nothwendig 
wurden, um ihre Verhältniſſe feſtzuſtellen, ergiebt ſich 
Nachſtehendes: Sie hatte ſich am Abend vor der Ab: 
reiſe Ihrer Majeftäten im Schloßportal eingefunden und 
Sr. Maſeſtät dem Könige ein Geſuch um Milderung 
der Strafe ihres Gatten überreicht. Des Königs Ma⸗ 
jeſtät hatten Sich huldreich mit ihr unterredet, Sich 
demnächſt das Geſuch noch ſofort mit andern Gegen⸗ 
ſtänden an demſelben Abende vortragen laſſen und die 
Ausfertigung einer mildernden Ordre befohlen. Eben 
dieſe Frau fand ſich am folgenden Morgen in der Be⸗ 
ſorgniß, die Abreiſe Sr. Majeſtät * die Erfüllung 
ihrer Bitte verzögern, abermals im chloßportale ein, 
und überreichte Ihrer Majeſtät der 5 als dieſe 
in den Wagen ſteigen wollte, eine denſelben Gegenſtand 
betreffende neue Bittſchriſt. Die Königin 1 
gütig auf und übergab fie Sr, Majeftit dem 11 05 
Allerhöchſtwelche, als fie die Bittſtellerin wieder er Ki 
ten, fie gnädig und freundlich mit der Verſicherung Pe’ 
ruhigten, daß ihre Bitte um Milderung der Strafe ge⸗ 
währt und das Nöthige angeordnet ſei. Die Frau fügt 
bei ihrer Erzählung, der das Vorſtehende, ſo weit es 
fie betrifft, entnommen iſt, hinzu, fie habe, auf das 


tieſſte gerührt von der Huld und Gnade des Königs, H 


nieberknieen und Ihm den Wunſch göttlichen Segens 
zu Seiner Reiſe zurufen wollen, als der Schuß des 
Frevlers auf ihren Wohlthäter gefallen ſei. — Ich habe 
mich verpflichtet gehalten, dies aus amtlichen Quellen 
u meiner Kenntniß gelangte Sachverhältniß zur öffent⸗ 
lichen Kunde zu bringen. — Der Miniſter des In⸗ 
nern v. Arnim.“ 


Ab gereiſt: Der Generalmajor und Commandeur. 


der Iſten Kavalerie-Brigade, von Heuduck, nach Kö: 
nigsberg in Pr. 

Das 2Öfte Stück der Geſetzſammlung enthält un⸗ 
ter Nr. 2474 die Allerhöchſte Kabinetsordre vom 21. 
Juni d. J., betreffend die Aufhebung des Werth⸗ 
ſtempels für die Uebernahme von Nachlaßgegenſtän⸗ 


den bei Auseinanderſetzungen zwiſchen mehreren Erben. 
Nr. 2475 das Reglement über den Lootſendienſt 
auf dem Rheine innerhalb der Gränzen des preußiſchen 
Gebiets. Vom 24. Juni d. J. Nr. 2476 die 
Allerhöchſten Kabinetsordres vom 24. Juni d. I., be⸗ 
treffend die Erweiterung der Beſtimmung des § 20 d. 
der Verordnung über das Judenweſen der Provinz 
Poſen, vom 1. Juni 1833. — Nr. 2477 vom 29. 
Juni d. J., wegen Erweiterung der Executionsbefug⸗ 
niß der poſenſchen Landſchaft gegen die Pächter bepfand⸗ 
briefter Güter. — Nr. 2478 vom 5. Juli d. J., über 
die Kompetenz der Landes-Juſtiz⸗Kollegien in 
den Provinzen Preußen und Schleſien bei Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten der Patrimonialgerichtsherren oder ihrer 
Angehörigen wider einzelne ihrer Gerichtseingeſeſſenen. 
Nr. 2479 die Verordnung, betreffend den Schutz ge⸗ 
gen Nachdruck für die vor Publikation des Geſetzes 
vom 11. Juni 1837 erſchienenen Werke. Vom Sten 
Juli d. J., und Nr. 2480 das Geſetz über die Be⸗ 
ſchränkung der Nachtweide und das Einzelnhüten des 
Viehes in der Rheinprovinz. Vom 5. Juli d. J. 
Berlin, 30. Juli. Allmälig gelangt die öffent: 
liche Stimmung über das in den Annalen der preußi⸗ 
ſchen Geſchichte einzig daſtehende Ereigniß, welches in 
den letzten Tagen unſere Stadt beſchäftigte, zu einem 
ruhigeren Urtheil. Man betrachtet das Attentat als 
ein perſönliches Werk der Noth, der Rache und auch 
wohl der Eitelkeit, das weder aus der Volksſtimmung 
hervorgegangen ift, noch mit derſelben zuſammen hängt. 
In demſelben Grade ſchwinden alle Beſorgniſſe, welche 
man im erſten Augenblick des Schrecks wohl hier und 
dort über mögliche Reactionen, aus den obern Regio⸗ 
nen äußern hörte. Die Worte des Königs: „nichts 
kann mein Vertrauen zu meinem Volke er⸗ 
ſchüttern, am allerwenigſten eine ſolche That,“ 
haben einen allgemein beſänftigenden Eindruck auf die 
Gemüther der Bürger hervorgerufen, wie ſie Zeugniß 
geben von dem taktvollen Sinne des Sprechenden. Wäre 
das königliche Paar nicht zu ſchnell der Stadt enteilt, 
ſo würde es gewiß nicht an Beweiſen der Anhänglich⸗ 
keit von Seiten der Einwohner gefehlt haben; denn 
von dieſer perſönlichen Anhänglichkeit für das Haus der 
Hohenzollern hat der Berliner in ſeinem neuerwachten 
Streben für ſtaatlichen und politiſchen Fortſchritt nichts 
aufgegeben. Mit einiger Spannung ſieht man jetzt den 
Nachrichten von Paris und London entgegen, weil es 
immer wichtig und intereſſant erſcheinen muß, welchen 
Werth und welche Deutung man dort dem Ereigniß 
verleiht. Daß es weſentlich eine politiſche Färbung er⸗ 
halten wird, läßt ſich wohl vorausſehen, wiewohl der 
wahre Thatbeſtand einer ſolchen Färbung völlig entbehrt. 
Die ausländiſche Preſſe wird ſich darüber durch die 
deutſche ſchwerlich belehren laſſen. — An die Stelle des 
errn Criminal⸗Direktor Temme beim hieſigen Crimi- 
nalgericht iſt oder wird in dieſen Tagen der ehemalige 
Lands und Stadtgerichts⸗Direktor aus Inſterburg, Hert 
Märker, eingeführt. Derſelbe iſt, wenn ich nicht ſehr 
irre, ein Bruder des hieſigen Privatdocenten Märker. 
— Die Aufhebung der öffentlichen Proſtitution in un⸗ 
ferer Reſidenz, von der Ihnen ſchon vor längerer Zeit 
mehrſeitig geſchrieben ward, iſt dem Vernehmen nach 
auf einige Jahre hinausgeſchoben. Es ſoll dieſe Friſt 
als eine Schonung beſtehender Verhältniſſe angeſehen 
werden, indem es der Billigkeit angemeſſen erſchien, den 
Wirthſchafts haltern Zeit zu laſſen, theils ſich nach ei⸗ 
nem andern Nahrungszweige umzuſehen, theils ſich ih⸗ 
rer Häuſer, deren Werth bedeutend ſinken muß, allmä⸗ 
lig zu entledigen. — Die bevorſtehende Induſtrieaus⸗ 


ſtellung hat bereits ein literariſches Unternehmen her⸗ 
vorgerufen, welches auch für die Ausſteller ihrer Pro⸗ 
vinz von Intereſſe fein wird. Die hieſige Buchhandlung 
von Julius Springer beabſichtigt einen vollſtändigen 
„Bericht über die National- Gewerbe- Ausſtellung in 
Berlin“ theils ſchon während der Dauer derſelben, je⸗ 
denfalls aber bald nach dem Schluſſe zu veröffentlichen. 
Es ſollen darin die einzelnen Fabrikate und Produkte 
näher beſchrieben und von Sachverſtändigen gewürdigt 
werden. Hieran ſollen ſich vergleichende Betrachtungen 
über den Zuſtand der gewerblichen Induſtrie in anderen 
Ländern ſchließen. Endlich ſollen die Produzenten Ge⸗ 
legenheit erhalten, über die von ihnen gefertigten Ar⸗ 
beiten Erläuterungen zur richtigeren Würdigung zu ver⸗ 
öffentlichen. Die Verlagshandlung erſucht daher die be⸗ 
treffenden Gewerbtreibenden in ganz Deutſchland, ihr 
ſo ſchnell als möglich die nöthigen Andeutungen über 
ihre zur Ausſtellung gelieferten Arbeiten zugehen zu laſſen. 
Die Redaktion des Berichts hat der hieſige Stadtrath 
Herr Riſch übernommen. Wir halten das Ganze für 
ein verdienſtliches Unternehmen, welches zur genaueren 
Kenntnißnahme des gegenwärtigen Zuſtandes der deut⸗ 
ſchen Induſtrie weſentlich beitragen kann. Es iſt aber 
freilich nothwendig, daß ſich ein allſeitiges Intereſſe für 
das Unternehmen bekunde, und dazu wollen wir die 
Induſtriellen Schleſiens hiermit freundlich ermuntert ha⸗ 
ben. Der Subſcriptionspreis iſt für den Druckbogen 
in gr. 8. und eleganter Ausſtattung nur auf 2½ Sgr. 
feſtgeſetzt. — In der hieſigen Königsſtadt ſieht man 
dem Auftreten des beliebten Wiener Komikers und Theater⸗ 
Dichters Herrn J. Neſtroy mit großer Spannung ent⸗ 
gegen. Daß Beckmann nicht wiederkehrt, ſcheint ſich lei⸗ 
der zu beſtätigen. Möge nunmehr die Carrikatur, welche 
vor einem Jahr Beckmann darſtellte, wie er allein das 
Königſtädtſche Theatergebäude auf den Schultern trug, 
keine ſchmerzliche Wahrheit werden. Sie wäre ſchmerz⸗ 
lich für die Kunſt, das Publikum und den Geldbeutel 
des Herrn Cerf. Der letztere ſcheint aber in neuerer 
Zeit ſo gute Geſchäfte gemacht zu haben, daß er ſein 
Verhängniß ſelbſt in die Schranken ruft. 

Nachſchrift. Es hat ſich ermittelt, daß die Toch⸗ 
ter des Bürgermeiſters Tſchech, wie ich es 1 im 
letzten Brief. in Zweifel ftellte, wirklich nicht die Abge⸗ 
berin des Briefes an die Königin geweſen iſt. In Folge 
deſſen iſt das Mädchen, das im Uebrigen bei dem At⸗ 
tentat nicht betheiligt geweſen ſein ſoll, wieder auf freien 
Fuß geſtellt. Noch vernehme ich, daß die Polizei dem 
Buchhändler Reichardt feine bereits erwähnte Brochüre: 
„Kurze Charakteriſtik des Bürgermeiſters Tſchech ꝛc.“ 
unter der Bedingung, keine zweite Auflage zu veran⸗ 
ſtalten, abgekauft habe. Der § 359 der Criminalord⸗ 
nung verbietet den Druck und Verkauf von Lebensbe⸗ 
ſchreibungen eines der Hinrichtung gewärtigen Verbre⸗ 
chers; es hätte hier alſo wohl ohne weiteres polizeiliche 
Confiscation eintreten können. Die Brochüre iſt eine 
ene Buchhändler⸗Spekulation, ohne allen und jeden 
Werth und dabei nur zu bewundern, daß die Cenſur 
jenes Geſetz nicht beachtete. 


6 Berlin, 30. Juli. Die heutige Voß'ſche Zei⸗ 
tung enthält ſchon wieder ein Belſpiel der e 
Mißyverhältniſſe in unſerm Poſtverkehr. Andere Zei⸗ 
tungen haben ſchon ähnliche Uebel oft zur Sprache ge⸗ 
bracht. Das dürfte hinreichend beweiſen, daß die öf⸗ 
fentlichen Klagen über die Mangelhaftigkeit unſerer Brief⸗ 
poſtſpeditionen (jetzt abgefehen von dem drückenden Porte) 
ziemlich allgemein fühlbar ſeien. Perſönliches Reifen‘ 
führt ſchneller zum Zweck und Ziel als Briefe. Wie 
mißlich! Hier iſt Stillſtand bei allem Drange nach 


Fortſchritt, den felbft der König, den das Finazminiſte⸗ 
rium entſchieden will. Gegen andere Staaten ge⸗ 
halten iſt dieſer Stillſtand ein wirklicher Rückſchritt 
und begleitet von den höchſten Nachtheilen für die Ver⸗ 
kehrs⸗ und Nationalintereſſen. Möchte die ſouveraine 
Macht der Krone hier bald Abhilfe gewähren und den 
langjährigen Uebelſtänden ein Ende machen. Sache 
der Poſt bleibt es, dem Bedürfniß des Gemeinwohls 
mit allen Kräften zu dienen und des Königs Willen, 
der z. B. ganz beſtimmt Porto = Ermäßigung befoh⸗ 
len hat, zur Wahrheit und Wirklichkeit machen zu 
helfen. Die Preſſe muß hier der rüſtigſte, eifrigſte Die⸗ 
ner des Königs ſein, und das Publikum darf nicht er⸗ 
müden, thatſächliche Fälle zu veröffentlichen, welche der⸗ 
malige Uebelſtände beſſer ins Licht ſtellen und Aende⸗ 
rungen immer fühlbarer und nothwendiger machen. — 
Durch die Poſtconventionen mit Rußland und Oeſter⸗ 
reich iſt die Korreſpondenz nach dieſem Auslande fo 
bevorzugt, daß wir z. B. Porto erſparen, wenn wir 
einen Brief für Oſtpreußen erſt nach Rußland und 
von da zurückſenden laſſen, was ich nicht näher 
auszuführen brauche. Welch ein ungeheurer Uebelſtand 
iſt es, daß die Korreſpondenz im Inlande viel theurer 
und deshalb viel beſchwerlicher iſt, als mit Rußland. 
Die Convention mit Rußland ergiebt, wie aus der in 
Rußland publicirten (hier aber der Oeffentlichkeit nicht 
übergebenen) Convention hervorgeht, daß Rußland im 
Intereſſe des Verkehrs uns Opfer gebracht habe. Briefe 
nach und aus Rußland koſten zwiſchen Berlin und 
ganz Rußland bei der Schwere von einem ganzen Loth 
nur 10% Silbergroſchen, wovon 7 Silbergroſchen als 
preußifcher, das Uebrige als ruſſiſcher Antheil des Por: 
to's berechnet werden. Bei uns gilt die / ͤLoth⸗Taxe, 
alſo iſt das Porto im Auslande in doppelter Hinſicht 
theuerer als für das Ausland. Die jetzige Porto: Er: 
leichterung haben wir alſo bis jetzt nur dem Auslande 
zu verdanken. — Eigene Geſetzgebung und die Ge⸗ 
währung zeitgemäßer innerer Erleichterungen muß der 
Maßſtab für die Verhandlungen mit fremden Poſt⸗ 
behörden ſein; ſollen letztere ihn Preußen erſt vor⸗ 
ſchreiben! — Rußland, Oeſterreich und England ha⸗ 
ben ihre zeitgemäße Poſtgeſetzgebung und die Herab⸗ 
ſetzung ihrer Taxen auf einzelne, beſtimmte, niedrigſte 
Sätze nicht in Folge der Einwirkung des Auslandes 
und unpolitiſcher Finanzregeln vorgenommen, ſondern aus 
eigenem Antriebe und Erkennen des Zweckes des Poſt⸗ 
weſens. Das preußiſche Syſtem giebt der Verwaltung 
die Verkehrsintereſſen hin, ſo daß die Verwaltung als 
a die Verkehrsnothwendigkeit als Mittel erfcheint. 
— Möchten, was bisher unterblieben, alle Poſt-Con⸗ 
ventionen in Preußen als Geſetze veröffentlicht, möchten 
die vielfältigen Verdienſte um Preußens Intereſſen 
offen und wahr dargelegt werden. Prüfungen der Art 
würden, mit Ausſchluß der als Partei betheiligten Poſt, 
dem Handels⸗Amte, Handels⸗Rathe und dem Ausſchuſſe 
der Provinzialſtände zu empfehlen fein. 0 

* Berlin, 30. Juli. Zum Vertheidiger des Kö⸗ 
nigsmörders Tſchech iſt der aus Köslin jüngſt nach Ber⸗ 
lin verſetzte Juſtizkemmiſſarius Valentin, und zum In⸗ 
quirenten der Kammergerichtsrath v. Alvensleben beru⸗ 
fen. — Aus den Verhandlungen läßt ſich ein bedeu⸗ 
tender Grad von Ueberſpannung des Inkulpaten nicht 
verkennen. Auffallend iſt auch ſein abnormer Appetit. Man 
ſcheint über den zerritteten Zuſtand des Verbrechers nicht 
mehr im Zweifel zu ſein. — Der bisherige Regierungs⸗ 
rath und Hilfsarbeiter im Miniſterium des Innern, 
Herr Mac⸗Lean, wird als künftiger Geheimer Staats⸗ 
referendar bezeichnet. Derſelbe Staatsdiener fungirte 
bis vor Kurzem als Ober⸗Präſidialrath bei dem Ober⸗ 
präſidium der Provinz Sachſen. — Die Direktion der 
Anhaltſchen Eiſenbahn beabſichtigt, noch in dieſem Jahr 
den Bau eines Doppelgeleiſes von Berlin nach Leip⸗ 
zig zu beginnen, und im nächſten Frühjahr ſchon die 
hieſige Reſidenz mit Dresden durch eine Zweigbahn von 
Jüterbogk nach Rieſa näher zu verbinden. — Ein in 
ſeiner Kunſt ſehr renommirter Hoſjuwelier hat geftern 
zum allgemeinen Erſtaunen feine Zahlungen eingeſtellt. 
Der Hof bezog die zu Geſchenken beftiinmten Gegen: 
ftände lange Zeit von ihm, auch hatte ſich derſelbe aus 
ßerdem einer ſehr reichen Kundſchaft zu erfreuen. — 
Unſer Theaterpudlikum ift hocherfreut, daß es der kgl. 
Intendantur gelungen iſt, die im beſten Andenken ſte⸗ 
hende Opernſaͤngerin Sophie Löwe für die kommende 
Karnevalszeit zu einem längern Gaſtrollen⸗Cyclus zu 
engagiren. 

* Aus allen Städten Preußens gehen Nachrichten 
ein, daß man dem Allmächtigen die innigften und wärm⸗ 
ſten Dankesopfer darbrachte für die glückliche Retiung 
unſeres geliebten Königs und der hochverehrten Landes⸗ 
mutter aus drohender Lebensgefahr. Diefer Dank, 
dieſe Freude ſpricht ſich auf die mannigfaltigſte Art aus; 
zunächſt durch Abhaltung eines feſtlichen Gottesdienſtes, 
dann aber durch Veranſtaltung öffentlicher Feierlichkei⸗ 
ten, Illuminationen, Sammlungen für wohlthätige 
Zwecke ꝛc. ꝛc. — — So wie aber das Gefühl der 
Freude und des Dankes das erſte war, als wir hörten, 
JJ. Majeſtäten wären geſund und wohl behalten, fo 
mußte ſich auch jedem Patrioten der ſchmerzliche Ge⸗ 
danke aufdrängen, daß der Ruhm Preußens, daß noch 
nie der Gedanke an ſolche Scheußlichkeit in ihm ge⸗ 


boren und ans Licht getreten war, durch jene Unthat 


einen Flecken erhalten habe. — So bereitet uns ein lei⸗ 
tender Artikel der Berliner Voß. Ztg. vom 31. Juli 


namentlich auf die Verunglimpfungen vor, die wir in 
dieſer traurigen Angelegenheit von manchen Seiten des 
Auslandes zu erwarten haben. Unter andern heißt es 
am Schluſſe dieſes Artikels: „Die Beleidigungen un⸗ 
ſerer National⸗Ehre werden nun, wo wir dieſelbe bereits 
ficher gebettet glaubten, erſt anfangen. Nun erſt wird 
man uns aus Gegenden, wo man uns weder kennt 
noch verſteht und obwohl wir mit unſern Fürſten zu 
allen Zeiten wie ein Mann dageſtanden und dadurch 
tauſend Trübſale beſiegt haben, nun erſt wird man uns aus 
fernen Gegenden herſagen: Woher das Attentat ftamme? 
welche Beweggründe es habe? welche Beziehungen? 
welche Verzweigungen? u. dgl. und das Alles werden 
wir ruhig mit anſehen müſſen, und uns noch Glück 
wünſchen dürfen zu glimpflichem Ablauf, wenn es den 
auswärtigen Erzählern gefällt, den Hergang bloß in je⸗ 
nes myſtiſche Dunkel zu hüllen, worin die Worte „ab⸗ 
ſolute Monarchie, polltiſche Aufregung, Conſtitution,“ 
und andere geſchickt und geheimnißvell wiederkehren. 
Bereiten wir uns darauf vor! — Aber wie werden 
wir dem ſeltſamen Feinde begegnen? Eimal ſchon da⸗ 
durch, daß wir den auswärtigen Berichterſtattern, wie 
hiemit der Anfang gemacht wird, ihre Manöver vorher⸗ 
ſagen. Sodann, daß wir die wunderſamen Beri 


ſelbſt entweder ganz unbeachtet laſſen oder unter einer 


eigenen Zeitungs-Rubrik (etwa verfehen mit dem Na⸗ 
men „Raritäten⸗Kabinet“) zu Luſt und Frommen des 
preußiſchen Volks aufſpeichern. Freilich bleibt den Geg⸗ 
nern ein großer Vortheil. Sie werden dann ſagen, 
daß wir unter den Einflüſſen der Cenſur ſchreiben, daß 
auf unſer öffentliches Wort und Verhalten nichts zu 
geben ſei. Wir aber wollen ihnen ſagen: daß in die⸗ 
ſen Tagen, wo die Liebe zwiſchen König und Volk eine 
neue und heiligere Weihe beſtand, die Cenſur aufgeho⸗ 
ben iſt, daß ſie aufgehoben wurde durch die Sympa⸗ 
thie für den Thron, durch unſere unvergängliche Liebe 
zu unſern glorreichen Hohenzollern, durch unſere Liebe 
endlich zu dem Könige, der ſchon ſelbſt der nachdrück⸗ 
lichſte Schutzredner ſeines von ihm wohlgekannten Vol⸗ 
kes geworden iſt, da er ſagte: „„Ich lege mein 
Haupt getroſt in den Schooß Jedes meiner 
Unterthanen.““ 

Man ſagt, daß die preußiſche Regierung die offi⸗ 
zielle Anzeige von der belgiſchen erhalten habe, daß 
dieſelbe augenblicklich auf die Repreſſalien, welche der, 
Zollverein gegen Belgiens Guß und Eiſen genommen, 
durch Gegen repreſſalien antworten wird. So hat 
denn wirklich ein commercieller Krieg zwiſchen uns und 
einem unſerer Nachbaren begonnen, mit dem wir doch 
in politiſcher Hinſicht ein ſo großes Intereſſe haben, 
auf freundſchaftlichem Fuße zu ſtehen. Aber wie es 
ſchon oftmals geſchehen, ſo hoffen wir, daß auch dies 
Mal aus dem Uebermaaße des Uebels das Gute als 
Phönix emporſteigen wird. (D. A. Z.) 

Es iſt hier ein praktiſcher Plan im Werke, ſämmt⸗ 
liche deutſche Eiſenbahnen zur unberechenbar wohlfeile⸗ 
ren Beförderung des Geldes zu vereinigen, als es mit 
der Poſt geſchehen kann.“) Es iſt nämlich die Abſicht, 
die Eiſenbahnen zur Gründung von Depoſital⸗Comtoirs 
zu vereinen, in welchen man unter Garantie ſämmtli⸗ 
cher Eiſenbahnen Geld deponiren kann. Man bekommt 
dafür einen Depoſital⸗Schein, der in jedem Depoſital⸗ 
Comtoir (die in allen bedeutenderen Orten zu gründen 
fein würden) und in allen Geld-Inſtituten verſilbert 
werden kann. Als Gebühren find 1 Sülbergroſchen & 
10 Thaler vorgeſchlagen; ſie verringern ſich bei höhern 
Summen, fo daß z. B. für 1000 Thlr. nur 2 Thlr. 
Gebühren gezahlt werden. Die preußiſchen Poſten als 
lein befördern jährlich bis 200,000,000 Thlr. baar und 
in Kaſſen-Anweiſungen, ganz Deutſchland alſo wenig: 
ſtens noch einmal ſo viel. Dieſe machen wenigſtens 
eine halbe Million Porto. Die veremigten deurfchen 
Eiſenbahnen würden durch allgemeine Depoſital⸗Com⸗ 
toirs wenigſtens ein Viertel dieſer Summe befördern, 
alſo 100 Mikionen. 1000 Thlr. zu 2 Thlr. Gebüh⸗ 
ren giebt den Eiſenbahnen eine Brutto⸗Einnahme von 
200,000 Tylrn. und das Volk erſpart im öffentlichen 
Verkeht wenigſtens noch 30 bis 50 Mal fo viel. Dir: 
ſer Plan enthalt alſo ganz innerhalb der geſetzlichen 
Schranken einen unberechenbaren Vortheil füt die Ei⸗ 
ſenbahnen und das Publikum zugleich; und das ganze 
Verkehrsleben eine eben fo unberechenbare Erleichterung, 
welche mithin als eine totale Beförderung des öffentli⸗ 
chen Wohles und des Handels und Wandels angefeben 
werden muß. Die Preſſe mag dieſe praktiſche Idee, 
welche hier vorläufig andeutungsweiſe als hier werdend 
berichtet wird, weiter verfolgen und Sachkundige Wei 
tere Vorſchläge veröffentlichen, die hier gewiß benubt 
werden. Zu ſeiner Zeit werde ich Näheres darüber 
mittheilen und Mittel und Wege vorſchlagen Ph 
wie die beabſichtigte Vereinigung ſämmtlichet iſen⸗ 
bahnen, welche in Berlin ihren Centralpunkt 5 75 
würde, wie die Eiſenbahnen ſelbſt ihn haben, am ein 
zu verwirklichen ſei. Aach. Ztg.) 

Stettin, 29. Juli. Es iſt für unſern Handels 
ſtand erfreulich wahrzunehmen, wie man von oben herab 

#) Vergl. 173 der Brest, Ztg. „PB Berlin, 23. Juli.“ 
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bemüht iſt, unſerm Platze in kommerzieller Hinſicht be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. So iſt in letzterer 
Zeit bei Anweſenheit des Herrn Finanzminiſters Flott⸗ 
well die unmittelbar unterhalb der Stadt zwiſchen 
Oder und Dünzig gelegene ſogenannte Schlächterwieſe 
für 45,000 Thlr. angekauft, um darauf großartige 
Docks zu etabliren, die für den überſeeiſchen Waaren⸗ 
handel von beſonderer Wichtigkeit werden können. Es 
verdient bei dieſer Gelegenheit erwähnt zu werden, daß 
die beſprochene Wieſe ſchon ſeit längerer Zeit durch 
einen hieſigen Konſul und Kaufmann im Auftrage der 
Staatsbehörde behandelt wurde und von den Inhabern 
zu einem weſentlich billigern Preiſe, als oben genannt, 
zugeſagt wurde; inzwiſchen hatte ſich in einem hieſigen 
Rechtsgelehrten ein zweiter Liebhaber der Wieſe gefun⸗ 
den und den Verkäufer ſo zu binden gewußt, daß der 
Staat nur vom Vermittler und ſomit zu einem hö⸗ 
hern Preiſe zum Beſitz der Grundſtücke gelangen konnte. 
— Wir hatten vor Kurzem auch das Vergnügen, den 
Präſidenten des Handels-Amts, Hen. v. Rönne, 
in unſerer Mitte zu ſehen. Die Kaufmannſchaft ver⸗ 
anſtaltete ihm zu Ehren eine Fahrt nach Swinemünde 
und während der Rückreiſe ein Diner. In Swine⸗ 
münde ſelbſt nahmen die Hafen⸗Anlagen die beſondere 
Aufmerkſamkeit des Hrn. v. Rönne in Anſpruch. (Voß. 3.) 

Königsberg, 29. Juli. Die gegen einen hieſigen 
höhern Kriminal-Beamten ſeit längerer Zeit anhaͤngig 
geweſene Unterſuchung iſt nun in zweiter Inſtanz da⸗ 
hin erledigt, daß durchaus keine causa criminalis vor⸗ 
gelegen habe und ſelbſt, wenn dieſe vorgelegen hätte, 
die gänzliche Freiſprechung aus Mangel an Beweis 
hätte erfolgen müſſen, womit zugleich das Urtheil der 
erſten Inſtanz, auf vorläufige Freiſprechung lautend, 
aufgehoben iſt. Die Einſicht in das ſchriftliche Er: 
kenntniß der zweiten Inſtanz, das ſich als fortlaufende 
Widerlegung genau dem der erſten anſchließt, zeigt eine 
intereſſante Vereinigung ſchlagender Argumente einer 
geſunden Logik mit Klarheit und tiefer Gründlichkeit 
juriſtiſcher Erwägung. Schon formell, in feiner blo⸗ 
ßen Darlegung und Motivirung, enthält dieſes Er⸗ 
kenntniß die völlige Rechtfertigung des Beſchuldigten 
und dürfte wohl nicht lange mehr nur den näheren 
Bekannten deſſelben zugänglich bleiben. 

(Königsb. Ztg.) 

Koblenz, 27. Juli. Heute Morgen um 11 Uhr 
wurden hier zwei Individuen, welche falſche Wechſel 
im Betrage von circa 6000 Fl. in Mainz bereits aus⸗ 
gegeben hatten, an Bord des Düſſeldorfer Dampfſchiffes 
im Augenblick, als daſſelbe bereit war, nach Köln 
weiter zu fahren, verhaftet. 5 (Moſelztg.) 


Breslau, 1. Auguſt. Wir führten in Nr. 167 
dieſer Zeitung an, daß zahlreiche Intereſſenten in unſerer 
Stadt das Geſuch an den Herrn Finanzminiſter ge⸗ 
ſtellt haben, das an die Bevollmächtigten des engeren 
Ausſchuſſes des vorbereitenden Comits's zu Eiſenbahn⸗ 
Anlagen im Großherzogthum Poſen unterm 25. Juni c. 
erlaſſene Reſkript zu deklariren, und entweder die von 
dem engeren Ausſchuß veranſtalteten Zeichnungen zu 
annulliren, oder denſelben wenigſtens ein Jos quaesitum 
auf eine ſpätere Genehmigung, reſp. Ratifikation, ſobald 
das Unternehmen ſelbſt bis zur definitiven Beſchluß⸗ 
nahme hinſichtlich der Conzeſſionirung vorbereitet fein 
werde, vorzubehalten. Uns ſchien der Antrag, wie wir 
ausführten, vollkommen ſubſtantürt, die Ermächtigung 
des Hrn. Miniſters nach der Verordnug vom 24. Mai 
unzweifelhaft, und das einzige Mittel, einer Maſſe 
von Prozeſſen vorzubeugen. Der Herr Miniſter hat 
jedoch unterm 24. Juli reſcribirt, „daß er ſich eben 
ſo wenig ermächtgt, wie veranlaßt finden könne, 
die Annullirung ſämmtlicher, auf das eingeleitete Poſen⸗ 
Glogauer Eiſenbahn- Unternehmen gemachten Aktien⸗ 
zeichnungen auszuſprechen, die Erledigung der in Folge 
dieſer Zeichnungen eniſtehenden Differenzen vielmehr 
den Intereſſenten ſebſt uberlaſſen müſſe.“ L. S. 

Breslau, 31. Juli. (Die Muſik, ein ver⸗ 
mittelndes Moment zur ſittlichen Bildung. 
Dritter und letzter Artikel.) Wenn die Muſik im Aus 
gemeinen als ein vermittelndes Moment zur ſittlichen 
Bildung bezeichnet worden, ſo iſt es im Beſondern der 
Gefang, und zwar in der Conſolidirung von Ge: 
fang» Vereinen. Wir finden in den Liederkränzen 
Süddeutſchlands ſchon die Idee des Volksgeſanges, be⸗ 
ſonders durch die Feier der Liederfeſte verwirklicht. Wenn 
man vernimmt, mit welch begeiſternder Fröhlichkeit die 
einzelnen Vereine ſich zuſammenſchaaren, um den Bund 
der Freundſchaft bei heiterm Geſange zu ſchließen oder 
zu erneuen, ſo wird man von innerm Drange dazu 
getrieben, ſich von der gewöhnlichen, nüchternen Art der 
Alltagsvergnügungen loszuſagen und unter freiem Him⸗ 
mel den wahren, lebendigen Ausdruck ſeiner Empfin⸗ 
dungen im Geſange zu offenbaren. Wer begreift, daß 
das, was in ihm wohnt, was er wahrhaft fühlt, nicht 
allein durch Wort und Sprache, ſondern auch durch 
Geſang ſich äußert, daß jede Freude, jeder Schmerz, 
kurz jeder Affekt im Menſchen im Drange nach Melo⸗ 
dien ſich lüftet, der hat auch die Wahrheit erfaßt, daß 
im Geſange das ſittliche Prinzip des Lebens enthalten 
iſt. Die Harmonie der Töne entſpricht der Harmonie 
des Lebens. Aber nicht Einer ſoll ſingen, nicht eine 
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Geſellſchaft, ſondern jeder Menſch, das ganze Volk ſoll 
ſingen. „Wer ein Volk zum Bewußtſein bringt, was 
ſingen heißt, und was der Geſang vermag, hat ſchon 
Viel gethan; wer aber in und aus ſeiner Mitte ſelbſt 
einen erhebenden Geſang zu ſchaffen weiß, hat Größe⸗ 
res gethan; doch wer im Volke ein bildendes, veredeln⸗ 
des Geſangleben zu erwecken verſteht, der hat wahr⸗ 
haft Großes geleiſtet; denn er hat ein Volk aus dem 
traurigen Zuſtande gemüthloſer Stumpfheit emanzipirt 
und ein ſchöpferiſches Hephata geſprochen.“ (Seminar⸗ 
Rektor Riecke beim Liederfeſte zu Eßlingen.) Und das 
Volk hat gerechten Anſpruch auf die Ausbildung und 
Pflege des Geſanges, ebenſo wie es die Ausbildung 
ſeines Geiſtes zu beanſpruchen ein Recht hat. Wäh⸗ 
rend die Liederkränze, wie ſie bereits im Würtembergi⸗ 
ſchen und in Schwaben beſtehen, den Geſang zum 
Selbſtzwecke haben, um die Vollkommenheit im ſchö⸗ 
nen Geſange zu erreichen, ſoll durch die Liederfeſte, 
als die ſchönſten und wahrhafteſten Volksfeſte, der 
Geiſt der Aſſociation unter dem Volke und deſſen 
Theilnahme am Geſange geweckt und genährt werden, 
Und dies iſt die eigentliche ſittliche Tendenz der Vereine. 


Denn in der freien Aeußerung des Gefühls wird das 


Volk weit eher zur Sitte reifen, als durch Glaubene⸗ 
zwang und Geiſtesdespotie. Anſtatt der Feſſel wollen 
wir dem Gefühle leichte Schwingen geben, auf daß es 
frei aus ſich auftauche und ſich neu belebe. 
muß das Volk ſingen in freier Luft, d. h. frei ſein und 
fröhlichen und heitern Sinnes, und nicht ſchmachten 
unter dem Drucke des Entſagungs⸗ und Entbehrungs⸗ 
zwanges. Anſtatt der Nationalvereine conſtituire man 
Bildungs⸗ und Erziehungsvereine für das Volk, da⸗ 
mit es ſich erkräftige nach Innen durch und in ſich 
ſelbſt, und nicht bloß ſtark werde nach Außen. Der 
größte Feind des Volkes iſt das Volk ſelbſt, wenn es 
nicht die Bedingungen erfüllt, die ihm, dem wahren 
Volke, zu Grunde liegen, wenn es nicht ſittlich iſt, 
d. h. frei und froh. Nur in der Freiheit des Volkes 
liegt auch ſeine Kraft; das iſt feine Habe, fein Gut, 
Und zu dieſer Kraftentwickelung ſoll die Muſik im All⸗ 
gemeinen und der Geſang im Beſondern ein, wenn 
auch nicht ausſchließliches, ſo doch vermittelndes Mo⸗ 
ment werden. Dazu gehört allerdings noch, daß die 
Muſik volksthümlicher werde, als fie jetzt iſt. Es fehlt, 
wie der Sprache, ſo auch der Muſik noch immer die 
Einfachheit und Leichtigkeit der Darſtellung, wie ſie 
dem Volke zugänglich und verſtändlich iſt. Eine gute 
Sprache iſt immer noch eine ſchwere, ſo wie die gute 
Muſik ein tiefes muſikaliſches Wiſſen vorausſetzt. Aber 
auch das Volk muß Theil haben an der guten 
Sprache, wie an der guten Muſik; denn das 
Gute ſoll auch verſtanden werden, nicht blos von 
Einem, ſondern von Allen. — Wenn es nun wahr 
iſt, daß im Geſange das weſentliche Moment zur Eman⸗ 
zipirung des Gefühls Einzelner, wie des ganzen Volkes 
liegt, ſo bleibt zuletzt noch der Wunſch übrig, daß auch 
bei uns Liederkränze erſtehen, wo ſie noch nicht 
vorhanden, und Liederfeſte gefeiert werden von Ver⸗ 
einen, die bereits den Geſang zur Folie ihres ſittlichen 
Lebens gemacht. Die Herren Kantoren, Schul⸗ 
männer und Sänger, wie alle die, welche ſich 
für ſolche, das Volksleben gewiß bethäti⸗ 
gende Vereine lebhaft und mit Einſicht in⸗ 


tereſſiren, mögen das von mir Geſagte zur 


bald möglichen Verwirklichung der Idee in 
Berückſichtigung nehmen. 


Deut ſchland. 


Karlsruhe, 20. Juli. In der heutigen Sitzung 
der Kammer der Abgeordneten übergab v. Itzſtein 
eine Petition von 672 Bewohnern aus Ettenheim und 
Lahr, welche von allen Bürgern unterſchrieben worden 
wäre, wenn nicht theils die Erntegeſchäfte, theils die 
Verfolgung der Petition dulch Polizei und Gendarme⸗ 
vie viele abgehalten hätten. Die Eingabe beſchwert ſich 
gegen den zu hohen Wildſtand in dem Jagdbezicke des 
ehemaligen Abg. Völcker in Lahr. In der Petition 
wurden auch Mißhandlungen, welche durch einen Jagd. 
aufſeher gegen Bürger ausgeübt wurden, und die ‚Eu 
mordung eines Mannes durch einen Jäger angeſühet, 
Vorfälle, welche eine große Aufregung und die vorlie- 
gende Bitte um Abhülfe veranlaßten. — Sander 
nahm bald darauf das Wort, veranlaßt durch zwei Be⸗ 
richte der 1. Kammer, welche heute ausgetheilt worden 
ſind. In dem erſten, über das Budget der Forſtdo⸗ 
mainen⸗Verwaltung, wird von dem Berichte der 
2. Kammer geſagt, daß die Vorſchläge der Minorität 
über eine neue Organifation der Forſtverwaltung auf 
gänzlich unrichtigen und mitunter abſichtlich ent: 
ſtellten Prämiffen beruhen; in dem zweiten Berichte 
der I. Kammer, über die Penſionen, wird von den 
in dem Commiſſtonsberichte der 2. Kammer angeführ⸗ 
ten Urfahen der Vermehrung des Penſionsaufwandes 
geſagt, daß daraus „nut die während des ganzen Land⸗ 
tags vorherrſchende Tendenz der Verdächtigung 
der Regierung ſowohl als ſämmtlicher Stnatsdiener“ 
hervorleuchte. Der Redner ſpricht ſeine Verwunderung 


und fein Bedauern Über dieſe Stelle aus. Er und alle 


Mitglieder werden das Recht der freien Meinung, das 
fie ſelbſt anſprechen, auch der 1. Kammer in vollem 
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Umfange zuerkennen. Wer dieſes Recht angreifen wolle, 
würde ſich das Zeugniß eines tiefen Standes politi⸗ 
ſcher Bildung ausſtellen. Auch die Kritik von Berich⸗ 
ten der 2. Kommer ſei nicht zu beſtreiten, ob ſie gleich 
bei Ständeverſammlungen, die aus zwei Häuſern be⸗ 
ſtehen, ſelten vorkomme. Allein die Anſichten und 
Gründe müſſen aus der Sache ſelbſt genommen 
ſein ſein; Verdächtigung der Tendenzen, der Abſichten 
dagegen, überſchreite alle Gränzen parlamentariſcher 
Sitte und Uebung und könne nicht förderlich fein für 
die Geſchäfte des Landes durch das Zuſammenwirken 
beider Kammern. Er hoffe, daß dieſe Bemerkung ge: 
nügen werde, um die eiſte Kammer zu veranlaſſen, 
ſolche Aeußerungen, die er einem bloßen Ueberſehen zu⸗ 
ſchreibe, künftig zu vermeiden. Sollte dieſe Voraus⸗ 
ſetzung nicht eintreffen, ſo würden in dieſem Saale 
Männer zu finden ſein, welche die verfaſſungsmäßigen 
Mittel in Anwendung zu bringen wiſſen, um das An⸗ 
ſehen und die Würde dieſer Kammer, welche der an⸗ 
dern Kammer ganz gleichſtehe, zu wahren und zu ver⸗ 
theidigen. — Nachdem Welcker erklärt hatte, daß er 
ſich nur durch die gleiche Vorausſetzung eines bloßen 
Ueberſehens abhalten laſſe, einen Antrag zu ſtellen, und 
Junghanns beigefügt hatte, daß die gerügten Stel⸗ 
len in einem Commiſſionsbericht ſtehen, alſo nicht der 
ganzen erſten Kammer zur Laſt geſetzt werden könnten, 
ird zur Tagesordnung übergegangen. (Mannh. J.) 
Fraukfurt a. M., 26. Juli. Mit der heute 
Abend beginnenden Sabbathfeier tritt hier eine rituelle 
Reform des iſraeliſchen Kirchendienſtes, welche 
die Gemeinde den Bemühungen ihres neuen Rabbiners 
Dr. Stein verdankt, in Kraft. Verſchiedene hebräiſche 
Gebete, mit welchen bisher der Gottes dienſt eröffnet 
wurde, werden fortan in deutſcher Sprache gehalten 
und deutſche Choräle von einem Sängerchor, zu welchem 
ſich bereits ein Verein von 80 Individuen gebildet hat, 
vorgetragen werden; es wiederholen ſich dieſe Geſünge 
vor und nach der Predigt. e 
Aus Oberheſſen, 20. Juli. Wie man in Baiern 
neulich ſchärfere Vorkehrungen getroffen hat gegen die 
bisher öfter vorgekommene Umgehung des landesfürſtli⸗ 
chen Dispenfations- Rechts bei Eingehung von 
Ehen unter Proteſtanten, ſo wird auch im Großher⸗ 
zogthum Heſſen von Seiten der Staatsbehörden genau 
darauf geſehen, daß bei Abſchließung von Ehen den 
civil⸗ und kirchen rechtlichen Erforderniſſen vollkommen 
Genüge geleiſtet werde. Zwiſchen Ehen im Inlande 
oder Auslande, von Seiten heſſiſcher Staatsangehöri⸗ 
gen abgeſchloſſen, beſteht in dieſer Beziehung durchaus 
kein Unterſchied, ſondern es gilt ein und daſſelbe Ge⸗ 
ſetz, welchem, wo es auch ſei, Genüge geleiſtet ſein muß, 
wenn die eingegangene Ehe öffentliche Gültigkeit haben 
fol. Ein erſt vor einiger Zeit in der hieſigen Provinz 
vorgekommener intereſſanter Fall bewahrheitet dies. Es 
war nämlich ein heſſiſcher Staatsbürger während ſeiner 
Anweſenheit in Schottland mit einer Landsmännin, 
die ebenfalls noch in dem heſſiſchen Staatsbürgerband 
ſteht, in den Eheſtand getreten. Bei ihrer Rückkehr 
in die Heimath zeigten ſie dem einſchlägigen Pfarramt, 
unter Vorlegung der betreffenden Documente, ihre Ver⸗ 
heirathung an, um dieſes ſofort zu veranlaſſen, das 
desfalls Erforderliche in dem Kirchenbuch zu wahren. 
Der Geiſtliche nahm aus Gründen Anſtand, dieſem 
Anſinnen ohne Weiteres zu entſprechen, ſondern erbat 
ſich höhere Weiſung von der ihm zunächſt vorgeſetzten 
Behörde (Dekanat), welche deshalb an das großh. Ober⸗ 
conſiſtorium des Innern und der Juſtiz berichtete. Es 
erfolgte hierauf eine allethöchſte Entſcheidung, welche, 
wie verſichert wird, dahin ausfiel, daß beſagte Ehe für 
den Fall, daß bei Eingehung derſelben den hier zu 
Lande beſtehenden civil- und kirchenrechtlichen Vor: 
ſchriften genügt worden, als gültig anzuerkennen, im 
anderen Falle aber dem Geſetz ſofort Genüge zu lei⸗ 
ſten ſei. Da nun erſterer Vorausſetzung nicht entſpro⸗ 
chen worden war, ſo hat das neue Ehepaar, wie man 
vernimmt, ſich neuen Vermählungsförmlichkeiten unter⸗ 
ziehen müſſen. Durch dieſe allerhöchſte Entſcheidung 
iſt ein nicht unwichtiges Präjudiz in unſerem proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchenrecht gegeben. (Frankf. Journ.) 
Aus Sachſen, 23. Juli. Wirft man einen Blick 
1 unſer Ständeweſen, ſo leuchtet es ſofort ein, daß 
g ſſelbe einer Umbildung dringend nöthig bedarf; 
denn es iſt durchaus nicht zu leugnen, daß eine drei⸗ 
jährige Einberufung der Landſtände vieles Mißliche in 
ihrem Gefolge hat, wenn dieſes Mißliche auch nur in 
der langen Dauer der Landtage — wie ſeither — be⸗ 
ſtände. Aber dieſes nicht allein. In Folge dieſer lan⸗ 
gen Dauer der Landtage vermögen viele Abgeordnete 
nicht, das Ende derſelben abzuwarten, und es müſſen 
deshalb die Stellvertreter eingerufen und wieder neue 
gewählt werden. Dadurch wird aber die Kammer ge⸗ 
ſchwächt, denn man weiß wohl, was man an den Aus: 
ſcheidenden verliert, nicht aber, was man an den neu 
Eintretenden gewinnt. Eine jährliche regelmäßige Ein⸗ 
berufung der Stände währen) der Wintermonate könnte 
für alle Theile nur ſehr erwünſcht ſein. Das jährliche 
Budget wäre dann leicht und ſchnell zu berathen, und 
es bliebe auch noch Zeit genug übrig, einige große Ge⸗ 
ſetzentwürfe einer gründlichen Berathung zu unterwer⸗ 
fen. Ständemitglieder, Regierung und Volk blieben in 
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gegenſeitiger genauer Bekanntſchaft, in fortwährender 
parlamentariſcher Uebung; die Intelligenz des Volkes 
würde maͤchtiger geweckt, und bei eintretenden großen 
Unfällen, die das Volk treffen, wie z. B. im J. 1842, 
würde man nicht drei Jahre zu warten brauchen, um 
zur Linderung der Noth den Kammern etwaige Be⸗ 
ſchlüſſe vorzulegen. (Köln. Z.) 


Oeſterreich. f 

* Wien, 29. Juli. Die bevorſtehende erfreuliche 
Ankunft des Königs von Preußen hat ſicherlich Zu⸗ 
ſammenhang mit den in Böhmen und Schleſien vor⸗ 
gefallenen Unruhen. Es ſcheint, daß ſich beide Höfe 
über gemeinſchaftliche Maaßregeln berathen und ver⸗ 
ſtändigen wollen. Der geheime Kabinetsrath Sr. Maj. 
des Königs, Herr Müller, war ſchon vergangene Woche 
hier eingetroffen und Fürſt Metternich wird heute aus 
Iſchl erwartet. Unterdeſſen iſt der Miniſter des Innern, 
Graf Kollowrath, mit außerordentlichen Vollmachten 
nach Prag abgegangen, er wird an Ort und Stelle 
gerechten Beſchwerden ſichere Abhilfe verſchaffen. — 
Aus Preßburg war vergangene Woche eine Deputation 
des Landtags hier, welche zuerſt dem Palatinus, der 
ſich ſeit vierzehn Tagen hier defindet, aufwartete und 
ſodann Audienz bei Sr. Maj. dem Kaiſer hatte. Die 
Deputirten wünſchen vor Allem eine Verlängerung des 
Landtags, welche der Hof unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden ſchwerlich gewähren wird. 


Ruß lan d. 

»Warſchau, 28. Juli. Se. kaiſerliche Majeſtät 
ernannten den neugeweihten Biſchof, Grafen Lubienski, 
zum Mitgliede des römiſch-katholiſchen Collegiums in 
St. Petersburg. — Man ſcheint es hier nicht nur bei 
der Ueberſetzung der Myſteres de Paris, ihrer Vorſtel⸗ 
lung auf dem Theater bewenden laſſen zu wollen, ſon⸗ 
dern auch zu verſuchen, ſie thatſächlich im wirklichen Le⸗ 
ben darzustellen. Wir haben dieſe letzte Woche wieder 
hier ein ſchweres Attentat gegen die öffentliche Sicher⸗ 
heit erlebt. Ein Fremder, unter falſchem Namen, lo⸗ 
girte ſich in einem Hotel ein. Er verwechſelte bei ei⸗ 
nem jüdiſchen Wechsler einen kleinen Zinscoupon und 
forderte ihn bei dieſer Gelegenheit auf, zu ihm aufs 
Zimmer zu kommen, da einer ſeiner Freunde, Staats⸗ 
Papiere gegen baares Geld verwechſeln wolle. Der 
Iſraelit ſtellte ſich zur verabredeten Zeit ein, fand aber 
den Fremden allein, der ihm ſagte: ſein Freund ſei 
noch nicht da, er möchte etwas ſpäter wieder kommen. 
Der Wechsler leiſtete Folge, traf aber wiederum den 
Fremden allein, der jetzt ſogleich nach dem Eintritt je⸗ 
nes, die Thür verſchloß, dann frug, ob er das erforder⸗ 
liche Geld bei ſich habe und beim Bejahen, ihn auf⸗ 
forderte, es aufzuzählen. Bu Iſraelite erwiederte, daß 
er vorher die Papiere zu ſehen wünſche. Hierauf gab 
ihm der Unbekannte einen Stilet-Stich in die Seite 
der indeſſen dem Iſraeliten vorerſt fo. viel Kraft fie, 
das Fenſter des Zimmers zu erreichen und um Hülfe 
zu rufen. Nun flüchtete der Mörder, der den ihm auf 
der Treppe Entgegenkommenden auf Befragen ganz 
unbefangen ſagte: daß Juden ſich zankten, und fo glück⸗ 
lich entkam. Der Iſraelite war unterdeſſen niederge⸗ 
ſunken, man hofft jedoch ihn am Leben zu erhalten. 

Warſchau, 29. Juli. Wir haben leider heute 
das große Unglück zu berichten, von welchem das 
Weichſelthal fo wie auch noch andere Flußgebiete un⸗ 
ſeres Landes, ja ſelbſt die der kleinſten Ströme, betrof⸗ 
fen wurden. — Am vergangenen Montag und Dien⸗ 
ſtag trafen Eſtafetten von Krakau und Jawiſtock mit 
der Botſchaft eines höchſt beſorglichen ſchnellen Steigens 
der Weichſel hier ein, welche die Regierung ſogleich be⸗ 
kannt machte und zugleich die Bewohner der Weichſel⸗ 
Ufer dringend aufforderte, aufs Schleunigſte Vorſichts⸗ 
und Sicherheits-Maßregeln zu ergreifen. Schnell folg⸗ 
ten die Fluthen der Nachricht und am ange des 
Donnerſtags hatten ſie bereits eine Höhe von 13 Fuß 
5 Zoll über 0 erreicht. So ſtiegen ſie von Stunde zu 
Stunde höher, bis ſie gegen Sonnabend Mittag die 
ſchreckliche Höhe von 22 Fuß 9 Zoll erreichten, eine 
Höhe, wie man ſie hier, in dieſem Jahrhundert, bei 
den größten Ueberſchwemmungen nicht geſehen hat. An 
einigen Stellen hat der Strom eine Breite "erreicht, 
deren Grenze das Auge nicht entdecken kann. Den 
Schaden, welchen eine ſolche beiſpielloſe Ueberſchwem⸗ 
mung, fo kurz vor der Erntezeit anrichtet, iſt schrecklich, 
und das Unglück beinahe grenzenlos. Man ſteht auf 
dem entfeſſelten Strome fortwährend große Maſſen Holz, 
und Heu, Meubles, alle Arten von Geräthſchaften, 
* don Häuſern, ganze abgeriſſene Strecken 

artenland mit Fruchtbäumen darauf und vieles An⸗ 
dere ſchwimmen. Zwei Drittheile unſerer Schiffsbrücke 
find fortgeriffen und mehreren Häufern an der Weich⸗ 
ſel drohet der Einſturz. Noch läßt ſich das ganze Un⸗ 
glück gar nicht überſehen. Von vielen Orten weiß man 
indeſſen ſchon, daß ſie ihre ganze Ernte verloren ha⸗ 
ben. Viehkrankheiten und Viehſterben werden bei dem 
verdorbenen Futter und den durchnäßten Ställen nicht 
ausbleiben. Seit vorgeſtern fällt das Waſſer langſam, 
da aber der Himmel fortdauernd mit Regen droht und 
ihn auch fallen läßt, fo ſchwebt man in beftändiger 
Furcht, daß wieder anhaltende ſtarke Regen eintreten 
und die Fluth neuerdings nicht nur ſteigen, ſondern 


auch noch höher gehen könne. Die Regierung hat die 
kräftigſten Maßregeln ergriffen, um für die dringendſte 
Noth Abhülfe zu gewähren, und den aus ihren Woh⸗ 
nungen Vertriebenen Unterkommen, und den davon 
abgeſchnittenen Nahrungsmittel zu verſchaffen. Es iſt 
ein Unterſtützungs⸗Comité gebildet, welches die 
größte Thätigkeit zeigt. Der Fürſt⸗Statthalter hat ihm 
ſogleich 3000 Fl. zugeſandt und es übernommen, täg⸗ 
lich 100 Perſonen ſpeiſen zu laſſen. Ein einſtweiliges 
Hoſpital ift für die Kranken eingerichtet worden. — 
Aus dem Lande erhält man Nachrichten von den Ver⸗ 
hecrungen, welche faſt nur Bäche überall angerichtet 
haben. Bei Stanislow riß die Bſurra Dämme, Müh⸗ 
len und alles, was ihr im Wege ſtand, weg und rich⸗ 
tete außerotdentlichen Schaden an. — Da Warſchau 
ſeine ſtärkſten Zufuhren auf der Weichſel und jenſeils 
dieſer her erhält, dieſe aber jetzt, fo wie die ganze Schiff: 
Fahrt aufhörten, ſo haben wie Mangel an Lebensmit⸗ 
tel und Theuerung. — Der furchtbare Regen, deſſen 
wir in unferm letzten Bericht gedachten, hat viel Ges 
treide gelegt, und man will den Roggen bereits ſtark 
beſchädigt wiſſen, daher er auch im Preiſe ſchnell 
geſtiegen iſt. Man zahlte abgewichene Woche auf 
hieſigem Markte durchſchnittlich für den Korſez Weizen 
24% Fl., Roggen 13%, Fl., Gerſte 8 Fl., Hafer 
7% Fl., Kartoffeln 3 ¼8 Fl., und für den Garniz 
unverſteuerten Spiritus 2 Fl. 21 Gr. — Pfandbriefe 
wulden zuletzt mit 99 9% gewechſelt. 


Großbritannien. 

Hamburg, 29. Juli. Die gegen 3½ Uhr ein⸗ 
treffenden Londoner Blätter vom 26. d. M. brin⸗ 
gen die zuerſt von den „Times“ mitgetheilte Nachricht, 
daß zwiſchen den Bevollmächtigten der biitiſchen und 
hannoverſchen Regierung in London ein Vertrag we: 
gen Regulirung des Stader Zolles abgeſchloſ⸗ 
ſen worden ſei, durch welchen ein übereinſtimmender, 
mäßiger Tarif an der Stelle der bisher erhobenen man⸗ 
nigſachen und übermäßigen Zollanſätze eingeführt wer⸗ 
den foue, Die „Times“ machen indeß bemerklich, daß 
die Auswechſelung der Ratifikationen des Ver⸗ 
trages noch nicht ſtattgefunden habe, und daß 
es daher voreilig fein würde, die Zoll⸗Exmäßigungen, 
welche bei den bedeutendſten Artikeln im All⸗ 
gemeinen ein Drittheil des bisherigen Be⸗ 
laufes betragen, im Detail anzugeben; doch fügen 
fie hinzu, daß die Regulirung des Stader Zolles einen 
integtirenden Theil eines die Handels- und Schiff 
fahrts⸗Verhältniſſe im Allgemeinen betref— 
fenden mit Hannover abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trages ausmache. 


Die Parlaments⸗Verhandlungen vom 24. und 25. 
boten wenig allgemeines Intereſſe dar, mit Ausnahme 
eines ausführlichen Vortrages, den Lord Aberdeen am 
25. im Oberhauſe bei Vorlegung der neuen für die 
Kreuzer an der aftikaniſchen Küſte beſtimmten Inſtruk⸗ 
tionen hielt, und welcher ſich auf die Fortſchritte der 
bisher zur Unterdrückung des Sklavenhandels getroffe⸗ 
nen Maßnahmen verbreitete. Im Unterhaufe paſſirte 
am 25. die neue Atmen⸗Bill die General⸗Comité. — 
Das Parlament wird zwar ſchon in der erſten Woche 
des Auguſt feine Geſchäfte beendet haben, indeß erſt 
am 25. Auguſt vertagt werden, bis zu welchem Zeit 
punkt das Oberhaus nach Empfang der richterlichen 
Gutachten ſein Urtheil in Betreff des writ of error 
im O'Connellſchen Prozeſſe wird abgegeben haben. 


Nach dem „Herald“ ſchifft ſich Louis Philippe im 
September in Treport ein, wird von zwei Linienſchif⸗ 
fen und mehreren Dampſſchiffen nach Portsmouth es⸗ 
cortirt und begiebt fi von dort auf der Eiſenbahn nach 
Windſor, wo er acht Tage zum Beſuche bei der Kö⸗ 
nigin zu bleiben gedenkt. 

Der Held von Dſchellalabad, Sir Robert Sale, iſt 
nebſt feiner Gemahlin und Tochter am 24, aus Oſtin⸗ 
dien nach England zurückgekehrt. N 

Die Königin Wittwe iſt am 25. aus Deutſchland 
wieder in London eingetroffen, | 
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+ Methodifche Vergiftung der Kinder in den 
englifchen Schnurfabriken. 

Dingler's Polytechniſches Journal (Ates Februar⸗ 
heft 44) theilt aus dem „Journal de Pharmacie“, reſp. 
einem Bericht der Parlaments-Kommiſſion über das 
Arbeiten der Kinder in den Fabriken ein ſcheußliches 
Verfahren mit. „Die Fabrikation der gedrehten Schnüre 
— heißt es dort — findet mittelſt Maſchinen ſtatt und 
erfordert die unausgeſetzteſte Aufmerkſamkeit. Die Ma⸗ 
ſchinen werden gegenwärtig beinahe alle mit der Hand 
in Bewegung geſetzt, wozu man Kinder von 3 bis 4 
Jahren zugleich mit ihren Müttern verwendet, die 12 
bis 14 Stunden täglich arbeiten. Damit nun dieſe 
Kleinen ruhig bleiben, was nicht in ihrem Alter liegt, 
giebt man ihnen eine dem Godfrey'ſchen Liquor 
(G's. Cordial, ein opiumhaltiges, den Kindern häufig 
als ſchmerzſtillend gegebenes Hausmittel) zugeſetzte 
narkotiſche Mixtur. Ein Nottinghamer Apotheker 
erklärte dem Coroner, daß er allein in Einem Jahre 
mehr als 1300 ſolche Mixturen verabreicht habe. Das 
in dieſer Mixtur enthaltene Laudanum (Opium) und 
obiger Liquor find beide ſtärker, als die Pharmacopde 
vorſchreibt. Man verfährt mit dieſer Vergiftung, wie 
folgt. Angefangen wird damit ſchon ſobald als mög⸗ 
lich nach der Geburt des Kindes. Zuerſt beginnt man 
mit einer Miſchung von Rhabarberſaft und Laudanum, 
geht dann zum Godfrey'ſchen Liquor, zuletzt auf das 
reine Laudanum über. Die Folgen bleiben nicht lange 
aus; die kleinen Opfer werden bald blaß und bleich, 
verlieren alle Lebhaftigkeit und eignen ſich dadurch 
zu der ihnen beſtimmten ruhigen Beſchäfti⸗ 
gung, bis nach wenigen Jahren der Tod dieſem Trei⸗ 
ben ein Ziel ſetzt.“ 


Frankreich. 


Paris, 26. Juli. Neue Gerüchte wirkten heute 
nachtheilig auf die Notirung der Rente; es hieß, die 


Regierung habe den Schluß der letzten Depeſche vom N 


Macſchall Bugeaud nicht bekannt gemacht; in dieſem 
Schluß ſoll geſagt ſein: wenn man ihm — dem 
Marſchall — nicht Verſtärkung ſchicke und freie 
Hand laſſe, mit Energie gegen die Maroccas 
ner zu verfahren, könne er nicht für die Fol⸗ 
gen ſtehen. Man wollte auch an der Börſe wiſſen, 
das Haus Rothſchild habe den Reſt der holländi⸗ 
ſchen Anleihe zu 61 und 1 pCt. Proviſion übernommen. 
— Der „Moniteur“ enthält einen ausführlichen Be⸗ 
ticht des Marſchall Bugeaud über einen Zug in die 
Wüſte Angad, ſüdlich von Ouchda; es find darin 
die Ereigniſſe vom 7. bis 15. Juli ſehr im Einzelnen 
erwähnt; der Hauptzweck der Expedition — die Ver⸗ 
ſolgung der Truppe unter Abdel Kader und die Zurück⸗ 
führung der Stämme, die ihn begleiten, — wurde nicht 
erreicht; die Schwierigkeit des Terrains und der 
Waffermangel erlaubten nicht, weiter vorzudringen. 
Der Bericht iſt datiert. aus dem Bivouac bei Oued⸗ 
Bou⸗Eurda, ſüdlich von Lalla Maghaniah, am 


15. Juli. — Bugeaud meldet, er habe das Corps un⸗ 


ter dem General Lamoriciere an ſich gezogen, um 


den ſich mehrenden Maroccanern, die bei Mellouk ſte⸗ 
hen und von Sidi Mohammed, dem Sohne des Sul⸗ 
tans, kommandirt find, die Spitze bieten zu können. 

In Bezug auf das von der Barzelonaer „Verdad“ 
ausgeſprengte falſche Gerücht von einer Viſitation des 
Admiralſchiffes des Prinzen von Joinville durch ein 
engliſches Kriegsſchiff bemerkt heute das „Journal des 
Debats“, daß das Durchſuchungsrecht weder im 
mittelländiſchen Meere noch überhaupt in irgend einem 
Falle bei Kriegsſchiffen Anwendung hat. 

Seit einiger Zeit ſteht die franzöſiſche Regierung 
in lebhaſtem Notenwechſel mit der Schweiz. Da 
der Herzog von Bordeaux die Abſicht kundgegeben, feinen 
Aufenthalt in der Schweiz zu nehmen, ſo hat das 
franzöſiſche Kabinet die Regierungen ſämmtlicher Schwei⸗ 
zer Cantone benachrichtigt, daß es ſich durch alle ges 
ſetzlichen Mittel einem Aufenthalte des Herzogs von 
Bordeaux in einem oder dem anderen Theile der 
Schweiz widerſetzen werde. Es wird indeß verſichert, 
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die Berner Regierung habe erkärt, dem Aufenthalte 
des Prinzen in ihrem Kantone unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen kein Hinderniß in den Weg legen zu wollen; 
man zweifelt aber daran, daß der Prinz dieſe Bedin⸗ 
gungen annehmen werde. — Bon zuverläffiger Seite 
wird uns die von dem Herzoge von Bordeaux aus 
Anlaß des Todes des Grafen von Marne (Herzogs 
von Angouleme) an die europäiſchen Höfe gerichtete 
Notification mitgetheilt. Sie lautet vollſtändig: „No⸗ 
tification. Da ich durch den Tod des Grafen von 
Marne Chef des Hauſes Bourbon geworden, ſo er⸗ 
achte ich es für eine Pflicht, gegen die Aenderung, 
welche in Frankreich in der legitimen Thronnachfolge 
eingeführt worden iſt, zu proteſtiren und zu erklären, 
daß ich niemals auf die Rechte verzichten werde, welche 
ich nach den alten franzöſiſchen Geſetzen durch meine 
Geburt beſitze. Dieſe Rechte ſind mit großen Pflich⸗ 
ten verknüpft, welche ich mit der Gnade Gottes zu 
erfüllen wiſſen werde. Jedenfalls will ich ſie nur aus⸗ 
üben, wenn nach meiner Ueberzeugung die Vorſehung 
mich berufen wird, Frankreich wahrhaft nützlich zu ſein. 
Bis zu dieſem Zeitpunkte iſt es meine Abſicht, in dem 
Exile, in welchem ich zu leben gezwungen bin, nur den 
Titel eines Grafen von Chambord zu führen. Ich 
nahm denſelben an, als ich Frankreich verließ. Ich 
wünſche, ihn in meinen Beziehungen zu den Höfen 
beizubehalten.“ a 

Unter den von der Deputirtenkammer in dieſem 
Jahre bewilligten Vermehrungen einzelner Budgetan⸗ 
ſätze befanden ſich auch 20,000 Frs. für Bildung von 
dreizehn neuen proteſtantiſchen Pfarreien, was 
ſeit längerer Zeit ſchon als ein höchſt dringendes Be⸗ 
dürfniß bei uns anerkannt wurde. — Namhafte Cre⸗ 
dite ſind auch für Ausbeſſerung der Gefängniſſe, die 
ſich in einem ſehr kläglichen Zuſtande befinden, be⸗ 
willigt. 


Spanien. 


Madrid, 20. Juli. Die Provinz Logrono ift 
in Belagerungsſtand erklärt worden. Es heißt, die Re⸗ 
gierung habe den Belagerungsſtand der Stadt Sara⸗ 
goſſa aufgehoben. Man weiß noch immer nicht, 
wann der Hof nach Madrid zurückkommen wird. 

Der „Globe“ berichtet, der Juſtiz⸗ Minifter 
habe an die gegenwärtig in Madrid anweſenden 
Biſchöfe eine ehrfurchtsvolle Botſchaft gerichtet, um 
dieſelben zu erſuchen, ſich in ihre reſpeetiven Diöce⸗ 
ſen zurück begeben zu wollen, wo ihre Heerden ſchon 
ſeit allzulanger Zeit ihrer geiſtlichen Fürſorge bes 
raubt ſeien. Der „Globe“ fügt die Bemerkung hinzu, 
man habe die Biſchöfe nicht deshalb aus der Verban⸗ 
nung zurückgerufen, damit ſie ihre Zeit am Hofe zu⸗ 
brächten. — Nach dem „Heraldo“ hätte England kein 
beſſeres Mittel, den Uebergriffen und Eroberungen 
Frankreichs in Afrika entgegenzuarbeiten, als wenn es 
Spanien in wirkſamer Weiſe dazu behülflich wäre, 
baldige und volle Genugthuung für die ihm von Ma⸗ 
rokko zugefügten Inſulten zu erhalten. t 


Portugal. 


Die neueſten Berichte aus Liſſabon, die bis zum 
17. v. M. reichen, ſchildern die Finanznoth als fort⸗ 
während im Steigen begriffen. 606 Contos, deren die 
Regierung dringend bedurfte, konnten nur gegen einen 
Zins von 3 pCt, pr. Monat herbeigeſchafft werden. 
Coſta Cabral war aus den Bädern von Caldas zurück⸗ 


gekehrt. 
Belgien. 


Lüttich, 26. Juli. Der Provinzialrath dieſer Pro⸗ 
vinz, welcher heute feine diesjährige Seſſion geſchloſſen, 
hat in Bezug auf die neueſte Maß regel des deut⸗ 
ſchen Zollvereins gegen die belgiſchen Eiſen 
an den König eine Adreſſe gerichtet, worin es 
heißt: „Sire! Der deutſche Zollverein hat in Bezug auf 
Belgien eine äußerſt ſtrenge Maßregel genommen. Der 
Provinzialrath hat nicht gleichgültig bleiben können bei 
Maßregeln, welche gegen drei der wichtigſten Induſtrie⸗ 
zweige des Königreichs — die Fabrikation des Guß⸗ 
eiſens, jene des Eiſens und die Erzeugung des Brenn⸗ 


Fortſetzung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 
ſtoffes — ſo offenbar feindſelig ſind. Keinem unter 
uns iſt es unbekannt, daß England durch die Wohl⸗ 
feilheit ſeiner Brennſtoffe in der Lage iſt und ſtets fein 
wird, das Eiſen und das Gußeiſen wohlfeiler als in 
Belgien zu fabriciren. Man weiß, daß nur in Folge 
der größten Anſtrengungen, der größten Opfer und durch 
die höhere Qualität ihrer Erzeugniffe es den verſchie⸗ 
denen ſiderurgiſchen Anſtalten unſerer Provinz und des 
Landes gelungen iſt, obgleich noch mit Muͤhe, die eng⸗ 
liſche Konkurrenz auf den Märkten des Zollvereines zu 
beſtehen. Indeß ſtand dieſer Markt ihnen unter glei⸗ 
chen Bedingungen offen. Was wird dieſes jetzt ſein, 
wo wir uns plötzlich durch eine Ethöhung von 50 pCt. 
der neuen eingeführten Zölle betroffen finden. Wir 
glauben es Ihnen erklären zu müſſen, Sire, dieſe Eng⸗ 
land ganz günſtige Erſchwerung der Laſten wird den 
Eiſenhütten Belgiens den für daſſelbe ſo wichtigen Ab⸗ 
ſatz nach den Zollvereinsſtaaten gänzlich nehmen. Wir 
wiſſen nicht, wie die Regierung Ew. Majeſtät ſich ſo 
übermäßigen Repreſſivmaßregeln hat ausſetzen können. 
Die letzten Zeilen der Kabinetsordre: „Dieſe letztere Anz 
ordnung ſoll außer Wirkſamkeit treten, wenn die von 
der kgl. belgiſchen Regierung dazu gegebene Veranlaſ⸗ 
ſung wegfällt!“ — müſſen uns unterſtellen laſſen, daß 
ſich Zwiſtigkeiten zwiſchen der Regierung Ew. Majeftät 
und jenen der Staaten, welche den deutſchen Zollverein 
bilden, erhoben haben. Es ſteht uns ohne Zweifel nicht 
zu, uns in Fragen zu miſchen, welche ausſchließlich der 
vollziehenden Gewalt angehören; es ſteht uns ferner 
nicht zu, Ew. Majeſtät die Maßregeln anzudeuten, 
welche, wie wir glauben, unter den ſchwierigen Umſtän⸗ 
den, in die ſich das Land verſetzt ſehen wird, anzuneh⸗ 
men dienlich ſein würde; aber wir haben geglaubt, 
Sire, daß es unſer Recht wie unſete Pflicht fei, Ihnen 
mit wenigen Worten die unglücklichen Folgen darzule⸗ 
gen, welche für Belgien und ganz beſonders für die 
Provinz Lüttich die fragliche Kabinetsordre herbeiziehen 
muß. Es wird, wie wir hoffen, hinreichen, Ew. Maj. 
den Umfang der Unglücke, welche ein bedeutender Theil 
Ihrer Unterthanen erleiden wird, zu bezeichnen, um auf 


dieſen wichtigen Gegenſtand die ganze Sorgfalt Ihrer 


Regierung zu lenken und von ihrer Seite ſchnelle und 
wirkſame Maßregeln zu veranlaſſen.“ (Folgen die Un⸗ 
terſchriften.) 


Tukaſes und Provinzielles. 

* Breslau, 31. Zul, (Nachtrag zur Stadt 
verordneten-Verſammlung vom 24. Juli.) 
Durch das Ausſcheiden des Herrn Kommerzien⸗Raths 
Schiller aus der Verſammlung entftand auch eine Va⸗ 
canz in der Finanz⸗Deputation, weshalb dem Stadt: 
verordneten Herrn Kaufmann Rahner dieſes Amt 
übertragen wurde. Ebenſo wurden zum diesjährigen 
Departement⸗Erſab⸗Geſchäft als Deputirte die Herren 
Particulier Siebig und Gaſtwirth Briel gewählt. In 
der letzten Verſammlung der Stadtverordneten wurde 
an Stelle des verſtorbenen Kaufmann Sauermann als 
Vorſteher des Hoſpitals für alte Dienſtboten der Herr 
Kaufmann Grund gewählt. Hierauf wurde das Er⸗ 
gebniß der am 19. Juli vorgenommenen Revifion und 
Inventur im Stadtleihamte vorgelegt und es zeigte ſich, 
daß 7104 Verſatzſtücke vorhanden und dafür eine 
Summe von 70,646 Rtle. ausgeliehen ſei. Bei Ge: 
legenheit einer der Verſammlung zur Genehmigung 
vorgelegten Perſonenauswahl unter mehren Licitanten 
ſprach die Verſammlung aus, daß man einem möglichen 
Vorwurf, als zöge man bei gleichen Geboten nur re⸗ 
nommirte einzelne Handwerker bei Communalbauten 
vor, dadurch am beſten entgegentreten könne, wenn man 
jungen weniger renommirten Handwerkern, die ihre Lei⸗ 
ſtungen auf dieſe Weife öffentlich documentiren wollen, 
nicht den Zuſchlag verſage. Immer blos auf alte 
Kräfte ſich verlaffend, fi eine Ungerechtigkeit gegen die 
jüngern Anfänger, und wenn man dieſen wegen des 
Riſicos, dem fie leicht aus Ueberſchätzung ihrer Kräfte 
unterworfen ſeien, nicht gleich die größten Arbeiten über: 
tragen dürfe, ſo müſſe man doch durch Arbeiten von 
geringerem Umfange erkennen, ob man auch künftig 
größere Arbeiten den weniger renommirten Bürgern, 
ohne ſie ſelbſt oder die Commune in Nachtheil zu brin⸗ 
gen, anvertrauen könne. Demgemäß wurde bei der vor⸗ 


gelegten Licitation auch entfchieden, 


Breslau, 1, Auguſt. Intereſſant waren in der 
letzen Verſammlung der Stadtverordneten die vorge⸗ 
legten Akten, betreffend die Pflaſterung. Mehr als 
das Doppelte des vorjährigen Etats, nämlich 11,218 Rıt. 
waren zu Pflaſterungen deponirt worden, und ſo wur⸗ 
den gepflaſtert, find oder werden noch in d’efem 
Jahre in Angriff genommen: Die Tauenzien⸗, Neue 
Taſchenſtraße, der Haltplatz an der Schweidnitzer Bar⸗ 
tiere, das letzte Stück der neuen Odergaſſe, Mehlgaſſe, 
Siebenhubner Straße bis zum Freiburger Bahnhof, Um: 


Freitag den 2. Auguſt 1844. 


pflaſterung der Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße von der ei⸗ 
ſernen Brücke an bis zur neuen Oderſtraße und von 
dieſer bis zur Schwertſtraße (für die Röhrenlegung wird 
ebenfalls geſorgt), dann der Theil der Wallſtraße vom 
Inquiſitoriat bis zum Studtſchen Hauſe, ſo bald näm⸗ 
lich die Verlegung dieſer Straße vor die Rampe des 
Palais beſtimmt ſein wird. 

Ueberdieß wurde von der Verſammlung bewilligt, 
daß die Fahrbahn vom märkiſchen Bahnhof bis zur 
Stadtgrabenſtraße noch in dieſem Sommer gepflaſtert 
wird, eine Mehrausgabe, die über 500 Rtlr. beträgt. 

Schließlich wurde noch der Antrag der Hausbeſitzer 
an der Vorwerksſtraße mit der Bitte um die Pflaſte⸗ 
rung dieſer Straße vorgelegt. — Die Herren Stadt⸗ 
verordneten, welche ſchon in früherer Sitzung die un⸗ 
abwendbare Nothwendigkeit, die obgenannten Straßen 
pflaſtern zu laſſen, erkannt, und deshalb ſchon den 
Etat um das Doppelte erhöht hatten, ſollten nun noch 
für die Vorwerksſtraße, welche für Pflaſterung nicht etwa 
2—300, fondern 1600 Rtlr. erforderte, ihre Genehmigung 
geben. — Es wurde erklärt, daß es nicht möglich ſei, den 
Etat ſo ganz abnorm zu überſchreiten, zugleich bemerkt, daß 
nach Erklärung der Baudeputation bei dem beſten Willen 
in dieſem Jahre das Pflaſter⸗Material gar nicht mehr, 
oder nur zu ganz außerordentlich hohen Preiſen noch 
zu beſchaffen ſei. Der Antrag von Seiten der Haus⸗ 
Beſitzer dieſer Straße wurde vorgeleſen, und da mehre 
Stadtverordneten ſich der Sache beſonders annahmen, 
ſo wurde beſtimmt, in der nächſten Sitzung den Gegen⸗ 
ſtand nochmals zu berathen und zu beſchließen. 

Bei dieſer Gelegenheit möchten wir den Wunſch 
ausſprechen, daß bei dem Mangel an Steinmaterial 
doch die näher an Breslau gelegenen Dominien, oder 
ſonſt Männer, welche ſich auf Steinlieferungen, und 
wäre es nur für kleine Quantitäten, einlaſſen kön⸗ 
nen, aufgefordert würden, dem Magiſtrat ihre Bedin⸗ 
gungen zu Steinlieſerungen einzureichen. — Es wäre 
dies Geſchäft gewiß ein einträgliches und würde von 
Seiten der Stadt eine Concurtenz gewiß gern geſehen 
werden. 


Breslau, 31. Juli. Wenn ſchon jedes Unglück 
unſer Mitleid in Anſpruch nimmt, ſo iſt dies in einem 


doppelten Grade der Fall, wenn daſſelbe unverſchuldet 
und in Verbindung mit großen körperlichen Leiden für 


die davon Betroffenen eintritt. Ein derartiger Un⸗ 
glücksfall ereignete ſich am 26. März 1843 am hieſi⸗ 
gen Orte. Zwei Schornſteinfegerlehrlinge und ein Ge⸗ 
ſelle waren in einem auf der Stockgaſſe belegenen Bäk⸗ 
kerhauſe mit dem Reinigen der Schornſteine beſchäftigt. 
Einer der letztern war unterhalb mit einer eiſernen, 
zum Verſchließen deſſelben dienenden Klappe verſehen. 
Als ſich beide Lehrlinge in dem obern Theil des Schorn⸗ 
ſteins defanden, entzündete ſich plötzlich mit einem ſtar⸗ 
ken Knalle der ganze Schornſtein, wahrſcheinlich in 
Folge einer Anſammlung brennbarer Luft, die Klappe 
fiel zu, und einer der beiden Lehrlinge, Namens Eduard 
Lache, ſtürzte, von dem Rauch und den Flammen be⸗ 
täubt, in den Schornſtein hinab. Hier lag nun der 
unglückliche junge Menſch, im wahren Sinne vom Feuer 
gebraten, bis ihm von ſeinem herbeigeeilten Meiſter und 
andern Gewerksgehilfen Beiſtand und Rettung aus ſei⸗ 
ner furchtbar qualvollen Lage gewährt werden konnte. 
Aber in welchem jammervollen Zuſtande befand ſich der 
Verunglückte! Am ganzen Körper mit großen Brand⸗ 
wunden bedeckt, waren Hände, Arme, Füße, Beine und 
Geſicht vom Feuer förmlich geröſtet. In dieſem Zu⸗ 
ſtande wurde er in das allgemeine Hoſpital gebracht, 
woſelbſt ihm nicht nur eine äußerſt ſorgfältige, ſon⸗ 
dern auch liebevolle ärztliche und ſonſtige Pflege zu 
Theil wurde. Lange zweifelte man an der Erhal⸗ 
tung ſeines Lebens, noch länger daran, daß er je wie: 
der den freien Gebrauch ſeiner ſo furchtbar verbrann⸗ 
ten Glieder erlangen würde. Endlich ſiegte die Kunſt 
und ſorgſame Pflege der Hoſpital⸗Aerzte in Verbindung 
mit der kräftigen Conſtitution des Lache, und er iſt als 
geheilt und in völligem Wohlbefinden entlaſſen worden. 
Aber ein ganzes Jahr, vier Monate und fünf 
Tage hat der Arme an ſeinen Brandwunden im Ho⸗ 
ſpital gelegen, wie der Entlaſſungsſchein beſagt, an all⸗ 
gemeiner und lebensgefähtrlicher Verbren⸗ 
nung. Dieſes Dokument, ſo wie der mit großen Nar⸗ 
ben über und Über bedeckte Körper geben den unzwei⸗ 
deuligſten Beweis für die furchtbaren Qualen, welche 
Lache während dieſes langen Zeitraums zu erleiden ge⸗ 
habt, und die er mit bewundernswerther Geduld ertra⸗ 
gen hat. — Außer dieſen fo großen Leiden iſt derſelbe 
aber durch den erwähnten Unglücksfall auch ſonſt noch 
in eine mißliche Lage gekommen. Der vermehrte Ge⸗ 
brauch von Wäſche, die Lache während ſeiner Krankheit 
durchgelegen, hat ihn auch noch dieſes unentbehr⸗ 
lichen Bedürfniſſes beraubt. Er iſt außer Stande, ſich 
den Verluſt zu erſetzen, weil ſein Vater, ein armer, aber 


der Univerſität, 


rechtſchaffener Tagelöhner, noch ſechs Kinder zu ernäh⸗ 


ren hat. Von Wäſche und Kleidern bis auf einen ein⸗ 
zigen Anzug entblößt, muß Lache in pekuniärer Bezie⸗ 
hung da wieder anfangen, wo er ſich am Beginn ſei⸗ 
ner Lehrzeit befand. Möchte ſich ein mildthätiges Herz 
ſeiner erbarmen, und ihm wenigſtens einigen Erſatz des 
gänzlichen Verluſtes feiner kleinen Erſparniſſe gewäh⸗ 
ren. Er ift deren durch feine vorzügliche morali⸗ 
ſche Führung eben ſo würdig, als bedürftig, und 
wohnt gegenwärtig wieder Oderſtraße Nr. 17 bei Hrn. 
Auleb eine Stiege hoch. 


* Breslau, 1. Auguſt. Wir haben die Pflicht, 
noch über die Nachfeier des 25 jährigen Amtsju⸗ 
biläums eines unſerer berühmteſten Mitbürger, des 
Präſidenten der leopoldiniſch⸗ caroliniſchen Akademie der 
Naturforſcher, Herrn Profeſſor Nees von Eſenbeck, 
zu berichten. Am 8. Auguſt 1843 feierte der ausge⸗ 
zeichnete Gelehrte, ganz im Stillen, den Tag, an wel⸗ 
chem er vor 25 Jahren das Präſidium der genannten 
Akademie übernommen hatte. Mehrere hieſige Mit⸗ 
glieder derſelben, beſonders die Herren Profeſſoren Ge⸗ 
heimer Rath Otto und Dr. Göppert, vereinigten 
ſich ſpäter, um Beiträge für ein Geſchenk, welches ih⸗ 
rem Präſidenten als Andenken an eine 25 jährige Wirk⸗ 
ſamkeit gewidmet werden ſollte, in Berlin, Breslau, 
Bonn, Marburg, Gießen und in Holland zu ſammeln. 
Am 7. Juli d. J. wurde dem als Naturforſcher, Schrift⸗ 
ſteller und Lehrer gleich hochverdienten Jubilar bei einem 
Mittagsmahl im Zwingergarten, welchem außer den 
hier anweſenden Mitgliedern der Akademie, auch der 
Herr Regierungs⸗ Bevollmächtigte und der Herr Rector 
a t, ſowie mehrere theilnehmende Freunde 
beiwohnten, ein geſchmackvoll gearbeiteter ſilberner Po⸗ 
kal überreicht. Derſelbe trägt auf der einen Seite die 
Widmung, auf der andern Seite auf einer eingelegten 
Porzellanplatte fein gemalt die Pflanzengattung Esen- 
beckia. Die beften Glückwünſche und die anerkennend 
ſten Reden wurden dem liebenswürdigen Manne 
wie dem verdienſtvollen Forſcher während des Feſt⸗ 
mahles gewidmet. 


Breslau, 1. Auguſt. Ich habe neulich ſowohl 
über die Fortſchritte berichtet, welche der hieſige Ge⸗ 
ſellen⸗Geſangverein in künſtleriſcher Beziehung 
gemacht hat, als auch über den innern moraliſchen Ge⸗ 
halt, welcher dieſen Verein der allgemeinen Aufmerk. 
ſamkeit beſonders würdig macht. In letzterer Bezie⸗ 
hung habe ich durch nachträgliche gefällige Mittheilun⸗ 
gen des Hrn. Lehrer Muche (der bekanntlich die 
Singübungen leitet) die erfreulichſten Nachrichten ge⸗ 
hört; Hr. Muche kann die ruhige, ernſte und geſittete 
Haltung der Vereinsmitglieder (ſämmtlich Zimmerge⸗ 
fellen) nicht genug loben. Dies erfreuliche Zeugniß 
iſt um ſo mehr zu beachten, als Hr. Muche ſie nicht 
allein bei einigen geſelligen Zuſammenkünften beobach⸗ 
tet, ſondern auch einzelne Spaziergänge mit dieſem Ge⸗ 
ſellen⸗Sänger⸗Corps veranſtaltet hat, um ſich durch Exe⸗ 
cutirung der eingeübten Lieder in Gottes freier Natur 
zu ergötzen. (Beiläufig geſagt, iſt dieſer Gedanke des 
Hrn. Muche ein außerordentlich glücklicher zu nennen, 
und nur zu wünſchen, daß deſſen Ausführung, wenn 
auch in tauſend anderweitigen Variationen, eine allge⸗ 
meinere würde. Müßte nicht ein engerer Verkehr der 
gebildeteren Klaſſe mit der arbeitenden auf die Geſitti⸗ 
gung der letzteren einflußreicher wirken, als tauſend 
und abermals tauſend Reden?) Hr. Muche hat 
ſich bei dieſen Spaziergängen über die durchgehende Gei⸗ 
ftesrichtung auf ernſtere Dinge, über die nur auf nütz⸗ 
liche und belehrende Gegenſtände gerichteten Geſpräche, 
an denen er entweder ſelbſt Theil nahm, oder die er 
anhörte, und über die mitunter wirklich intereſſanten 
und treffenden Aeußerungen wahrhaft gefreut. Wäre 
dies nicht ein guter Boden, auf welchem die Kultivirung 
der niederen Volksklaſſen mit Glück begonnen und na⸗ 
mentlich durch das Beiſpiel weiter verbreitet werden 
könnte? — Hat vielleicht das Comité des hieſigen Ge⸗ 
ſellen⸗Vereins in dieſer Beziehung ſchon Verbindungen 
mit dem obigen Geſellen⸗Geſangderein, oder mit Hrn. 
Muche angeknüpft? — — Als Beweis, daß in die⸗ 


ſem Vereine ein Geift und eine Bildung herrſcht, wie 


fie gewiß von Vielen dort nicht geſucht werden, 
der Umſtand gelten, daß der Gedanke zu Stiſtung die⸗ 
ſes Verbandes dadurch geweckt wurde, weil die Geſänge 
welche gewöhnlich auf den Herbergen ꝛc. geſungen wur⸗ 
den, dem Inhalte und der Art des Abſingens (oder viel⸗ 
mehr Abbrüllens) nach mißfielen; fo wie 2) der nach⸗ 
folgende Entwurf der Vereins⸗Statuten, welcher 
durchaus ſelbſtſtändig und ohne Beihilfe von dem Zim⸗ 
mergeſellen Dittmann gemacht worden iſt. Natüc⸗ 
lich haben dieſe Statuten längſt die obrigkeitliche Ap⸗ 
probation erhalten; ſie lauten: ö a 

Es treten vorläuſig nicht mehr als 20 bis 24 Mann 
mit dem Zwecke zuſammen, es durch den unterricht und die 
Leitung eines erbötigen Lehrers dahin zu bringen, einen ge 


mag 1) 


regelten vierſtimmigen Geſang auszuführen; um ſowohl da⸗ 
durch ſich und andern Geſangsfreunden eine Unterhaltung zu 
verſchaffen, als auch bei vorkommenden Gelegenheiten entwe⸗ 
der Feierlichkeit, Luſt oder Frohſinn zu erhöhen. Um nun 
Ordnung und Einigkeit in dem Vereine möglichſt aufrecht zu 
erhalten und dadurch den fortdauernden Beſtand deſſelben zu 
begründen, mußten ſich die Mitglieder nothwendiger Weiſe 
einigen Bedingungen unterwerfen, und mußten Maßregeln 
getroffen werden, wodurch man dieſen Zweck zu erreichen ſucht. 
— 81. Der Verein erwählt aus feiner Mitte einen Vor: 
ſtand, beſtehend aus dem Präſidenten und einem Secretair, 
welche zugleich die Stellen als Kaſſenmeiſter und Bibliothekar 
mit vertreten und überhaupt alle Vereins angelegenheiten zu 
ordnen haben. — $ 2. Da der Zweck des ganzen Beſtre⸗ 
bens ein gemeinſchaftlicher iſt und die Erlangung deſſelben 
nur durch gemeinſchaftliches Bemühen beſchleunigt, wohl aber 
durch Nachläſſigkeit Einzelner aufgehalten werden kann, fo 
wird Jeder erſucht, das Fortkommen durch Fleiß und Auf: 
merkſamkeit zu unterftügen. — § 3. Es find wöchentlich 
an zwei beſtimmten Abenden entweder von 7 bis 9 uhr oder 
von 8 bis 10 uhr Singſtunden, wo ſich ein jedes Mitglied 
bei Vermeidung einer Geldbuße von 2½ Sgr. einzufinden 
hat, außerdem daß ein ſolches Verſäumniß durch einen hin⸗ 
reichenden Grund nothwendig wird, wovon alsdann der Vor⸗ 
ſtand in Kenntniß zu ſetzen iſt. Gleicher Weiſe wird das zu 
ſpäte Kommen mit 1 Sgr. Strafe belegt. — § 4. Die zu 
beſtreitenden Koſten, als da vorzugsweiſe ſind: Ausgaben für 
Noten⸗ und Liederbücher, oder Abſchreiben derſelben für die 
verſchiedenen Stimmen, Beleuchtung des Lokals, und ſonſtige 
unvorhergeſehene Ausgaben, werden auf jedes Mitglied gleich⸗ 
mäßig vertheilt, an den Vorſtand entrichtet und von demſel⸗ 
ben in Rechnung gebracht. — § 5. Der Vorſtand hat da⸗ 
für zu ſorgen, daß alle vorkommenden Ausgaben zur rechten 
Zeit bezahlt, alle Beiträge und Strafgelder richtig einkaſſirt, 
die erforderlichen Noten und Lieder angeſchafft, neuen Mit⸗ 
gliedern mit den Statuten bekannt gemacht und etwanige Ab⸗ 
änderungen der Singſtunden, oder ſonſtige beſondere Vorkom⸗ 
menheiten dem Vereine kund gethan werden. — § 6. Da 
dem Vereine das Lokal von dem Magiſtrat hieſiger Stadt 
gratis bewilligt iſt und außerdem vielleicht mitunter Perſonen 
höhern Ranges den Uebungen beiwohnen, oder doch Erkun⸗ 
digungen einziehen werden, wäre nicht außer Acht zu laſſen, 
ſelbige, ſo wie auch den Lehrer mit gebührender Achtung zu 
begegnen, unnützes Geräuſch beim Kommen und Fortgehen 
moͤglichſt zu vermeiden, und überhaupt ein ſittliches Betragen 
zu beobachten, um dadurch an den Tag zu legen, daß man 
dies als eine Wohlthat zu ſchätzen wiſſe. — § 7. Sollte 
es ſich wider Vermuthen ereignen, daß ein Mitglied kurz 
nach ſeinem Eintritte die Luſt verlöre, oder ohne hinläng⸗ 
lichen Grund wieder abgehen möchte, muß daſſelbe wenigſtens 
den Betrag der Beiſteuer von 2 Monaten entrichten, treten 
aber als Urſache Krankheitsfälle oder Abreiſe ein, iſt er der⸗ 
ſelben überhoben; jedoch muß jedenfalls der Vorſtand davon 
in Kenntniß geſetzt werden. — § 8. Im Falle es die Räum⸗ 
lichkeit des Lokals erlaubt und der Verein dafür ſtimmt, wäre 
man gerade nicht an die vorbin feſtgeſetzte Zahl der Mitglie⸗ 
der gebunden, ſondern es könnten mehrere an den Geſang⸗ 
Uebungen Theil nehmen, jedoch nur fremde Zimmergeſellen. 

9. Da Mehrere durch die Weite des Weges gehindert 
werden könnten, im Sommer, wo bei der Arbeit erſt um 7 
Uhr des Abends Feierabend gemacht wird, zu der beſtimmten 
Zeit im Vereine zu erſcheinen, ſo iſt beſchloſſen worden, daß 
im Sommerhalbjahr (von Oſtern bis Michaeli) die Geſang⸗ 
ſtunden von 8 bis 10 uhr, im Winterhalbjahr (von Michaeli 
bis Oſtern) von 7 bis 9 Uhr abgehalten werden ſollen, wo 
ſich dann aber auch ein Jeder verpflichtet, zur feſtgeſetzten 
Zeit zu erſcheinen. — Breslau, den 3. Juni 1844. 

N. S. Da es ſich feit dem Beſtehen des Vereins zugetragen, 
daß die Anzahl der Mitglieder ſich faſt um das Doppelte ver⸗ 
mehrt hat und zugleich erwieſen iſt, daß man bei dieſem fort⸗ 
dauernden Zuwachſe zu keinem Zwecke gelangt, ſo iſt von dem 
Vereine beſchloſſen worden: in dem Verlaufe des bevorſte⸗ 
henden Vierteljahres von heute an gerechnet — keine neuen 
Mitglieder anzunehmen — und erſt in der beſagten Zeit 
einen ununterbrochenen, möglichſt ausgedehnten Curſus durch⸗ 
zumachen, bevor Mitglieder wieder aufgenommen werden. 


* Warmbrunn, 31. Juli. Fräulein Anna Rö⸗ 
mer aus Wien, eine der vorzüglichſten Klavier⸗Virtuo⸗ 
ſinnen der neueſten Kunſt⸗Epoche, der erſt kürzlich die 
Ehre zu Theil geworden, in Sansſouci unter dem 
Beifall der Allerhöchſten Herrſchaften, in einem Hof⸗ 
Concerte mitzuwirken, beabſichtiget, wie ich vernehme, 
von Kiſſingen aus auch die ſchleſiſchen Bäder zu be⸗ 
uchen, um in einigen Concerten vor dem kunſtſinnigen 
Publikum aufzutreten. Dieſe kurze Notiz möge nun 
dazu dienen, die Badegäſte auf einen Genuß zu verwei⸗ 
ſen, nach dem ſie ſich in dieſem Jahre, wo die Natur 
mit eigenfinnigen Launen ihre Schönheiten fortdauernd 
hinter Regenwolken verbirgt, vornehmlich ſehnen dürften. 

— Er 

Aus Ober ⸗Schleſien, Ende Juli. Der Kampf 
gegen die Branntweinpeſt, welcher anfänglich nur bei 
der ſlaviſchen Bevölkerung unſerer Provinz und auf dem 
Lande lebendigen Anklang zu finden ſchien, hat Gott: 
lob bereits die Oder überſchritten, und der deutſche 
Bürger hat mit gleicher Begeiſterung wie der pol⸗ 
niſche Bauer die Sache erfaßt. Am intereſſanteſten 
geſtaltete er ſich in Ratibor, wo man wegen der kon⸗ 
feſſionell und nationell gemiſchten Bevölkerung am be: 
ſorgteſten war. — Nachdem längere Zeit durch ange⸗ 
meſſene Predigten das Publikum belehrt worden war, ſchritt 
man zur Aufnahme. Der Andrang war ſo unglaublich, daß 
am erften Tage ſchon in der polniſchen Curatial⸗Kirche 
3000 Menſchen das Gelübde in die Hände des Pater 
Stephan Brzozowsky ablegten, wenngleich nur 1000 
eingeſchrieben werden konnten, weil die Kommunions⸗ 
bank brach. Am 9. Juli waren 1677 deutſche Be⸗ 
wohner der Stadt, größtentheils aus dem Bürgerſtande 
als Mitglieder eingetragen, und groß war der Eindruck, 
als der gerade zur Firmung anweſende Biſchof Latuſſek 
am 7ten feierlichſt beitrat, und ſeinen Namen ſelbſt ins 
Vereinsbuch einzeichnete. — Wenn gleich noch nicht, 
dem Wunſche gemäß, ſpeziell auf die Arbeiter an der 
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oberſchleſiſchen Eiſenbahn gewirkt werden konnte, unter 
denen allein 5400 Tagelöhner dermalen auf der Strecke 
von Oppeln bis hinter Königshütte beſchäftigt ſind, ſo 
regt doch auch hier ſich der beſte Geiſt, wie denn z. B. 
die ſämmtlichen Maurer an dem großen Oder⸗Brücken⸗ 
bau dem Genuſſe des Branntweins entſagt haben. 


(A. P. 3.) 
Sagan, 29. Juli. 


Wenn die hier eingegangenen 
Nachrichten, daß Ihre Durchlaucht die Frau Herzo⸗ 
gin von Sagan in Berlin von einer gefährlichen Krank⸗ 
heit befallen worden, die Gemüther der Bewohner hie⸗ 
ſiger Stadt mit Beſorgniß erfüllten; ſo mußte der heu⸗ 
tige Tag um ſo erfreulicher für dieſelben ſein, als ſie 
die hohe Frau, wenn auch nicht vollkommen geneſen, 
doch wieder erleichtert, hierher zurückkehren ſahen. Um 
dieſe Fteude einigermaßen auszudrücken, waren am Ende 
der Hoſpital⸗Vorſtadt, am Hoſpitalthore und dem neuen 
Ringe Ehrenpforten erbaut worden, von welchen die 
erſte mit einem „Willkommen“, die zweite mit dem 
herzoglichen Wappen und die dritte mit dem Namen 
Ihrer Durchlaucht geziert waren. Außerdem waren 
noch die Straßen, durch welche Höchſtdieſelbe gefahren, 
und in denſelben die Häuſer ſehr geſchmackvoll mit Blu⸗ 
men dekorirt. — Der leidende Zuſtand der hohen Pa⸗ 
tientin erlaubte jedoch nicht, dieſe Beweiſe von Liebe 
und Anhänglichkeit in Augenſchein nehmen zu können, 
indem der Reiſewagen ganz verſchloſſen war. 
(Wochenbl.) 


Glatz, 31. Juli. Es iſt die amtliche Meldung 
eingegangen, daß Se. Majeſtät der König erſt auf der 
Rückreiſe von Iſchl und Wien die hieſige Stadt, und 
zwar am 16. Auguſt, mit Ihrer hohen Gegenwart be⸗ 
ehren, von hier aus die verwittwete Frau Gräfin von 
Magnis in Eckersdorf beſuchen und hierauf nach Erd⸗ 
mannsdorf zurückkehren wird. 


* Pangenbielau, Ende Juli. Bereits hat die Schleſ. 
Chronik die Blicke der obereren Behörden auf den ſchreienden 
Uebelſtand zu lenken verſucht, daß in unſerm Dorfe zum 
Entſetzen aller Fremden, zum Skandal der Jugend und 
zur Gefahr für alle Fahrenden, da ſie, wovon ein Beiſpiel 
angeführt war, oft geradezu in die Pferde hinein rennt, 
eine ältliche blödſinnige Frau auf freien Füßen her⸗ 
umläuft. Es wurde gefragt, ob die Frau nicht in ei⸗ 
nem Irrenhauſe oder wenigſtens im Gemeindehauſe 
unterzubringen ſei? Die hieſigen Einwohner haben mit 
voller Zuſtimmung dieſen Uebelſtand öffentlich berührt 
geſehen, bis jetzt aber vergeblich die unſchwere Beſeiti⸗ 
gung erwartet. So möge denn jener Verſuch nochmals 
dringend wiederholt werden, in der Hoffnung und Zu⸗ 
verſicht, daß die wünſchenswerthe, geſetzlich gebotene 
Unterbringung der Blödſinnigen endlich bewerkſtelligt 
werden wird. 


Der Saturnring und die Milchſtraße. 


Es iſt ſehr niederſchlagend, auf einen ſo freundlich 


ausgeſprochenen Wunſch, wie der in Nr. 175 d. Zei⸗ 
tung, nichts erwiedern zu können, als das Geſtändniß, 
daß Niemand ohne die größte Wagniß im Stande ſein 
dürfte, über zwei uns ſo fern liegende Analogien ein 
auch nur wahrſcheinliches Urtheil abzugeben; erhebend 
dagegen aber auch wieder der Gedanke, ja die ſichere 
Hoffnung, daß auch da dereinſt der menſchliche Geiſt 
zum Schauen gelangen werde! Wir ahnen zwar, ja 
wir wiſſen es zum Theil, daß der größere Umfang der 
Erdkugel unter dem Aequator; unſer treuer Begleiter, 
der Mond; die Streifen, welche den Jupiter umgürten; 
die vier Trabanten deſſelben, welche faſt genau in der 
erweiterten Ebene feines Aequators fi bewegen; der 
Ring des Saturn, der immer mehr als ein Spftem von 
vielen concentriſchen Ringen ſich zeigt, je ſtärker die 
Kraft unſerer optiſchen Werkzeuge anwächſt; die ſieben 
Trabanten deſſelben, welche gleichfalls, wie das Ring: 
ſyſtem, nur die erweiterte Ebene des Saturn⸗Aequators 
repräſentiren; die gewiß ähnlichen Verhältniſſe bei den, 
von uns noch zu wenig gekannten Trabanten des Ura⸗ 
nus; das Zodiakallicht, das ebenfalls in der Richtung 
des Sonnenäquators feine größte Ausdehnung bis noch 
weit über die Erdbahn hinaus erlangt; eigentlich un⸗ 
ſere Sonne mit ihren Planeten ſelbſt, und endlich der 
ſerne geheimnißvolle Schimmer der Milchſtraße, welche 
allerdings auch eine ringförmige Vertheilung ihrer Ster⸗ 
nenheere verräth: daß alle dieſe Erſcheinungen ähnlichen 
Urſachen, denſelben ſchöpferiſchen Kräften, wenngleich un⸗ 
ter unendlich verſchiedenen Umſtänden, ihren Urſprung 
verdankt haben. 

Die mögliche Verſchiedenheit der Bedingungen darf 
uns aber auch nicht zu kühn in unſern Vermuthungen 
und in unſern Vergleichungen ſein laſſen. 

Indeß hat ein Experiment der neueſten Zeit einiges 
Licht in dieſe Dunkelheit gebracht, obgleich wir wohl 
im Stande geweſen wären, den größten Theil der Er⸗ 
ſcheinungen vorherzuſagen. Es iſt der von einem bel⸗ 
giſchen Phyſiker gemachte Verſuch, das Verhalten einer 
Flüffigkeit in einer andern mit ihr unvermiſchbaren, 
von ganz gleichem ſpezifiſchen Gewichte aber größerm 
Volumen, alſo unter völliger Aufhebung der Erdgra⸗ 
vitation, zu beobachten. Es erfolgte im Zuſtande der 
Ruhe natürlich eine völlig kugelförmige Zuſammenzie⸗ 
hung und Bildung der Subſtanz von kleinerem Volu⸗ 


men, die aber in Rotation geſetzt, nach Maßgabe der 
Geſchwindigkeit ſich bis zur Linſenform abplattete, welche 
im Extrem die Geſtalt eines flachen, in der Mitte lee⸗ 
ren Ringes annahm, ſo daß es dem Experimentator 
zuletzt gelang, durch bloße Modifikation der Rotations⸗ 
Verhältniffe, fo oft er wollte, eine Kugel darzuſtellen, 
welche von einem, wie ſie ſelbſt, ſrei ſchwebenden Ringe 
umgeben war. 

Kann aber Jemand noch zweifeln, daß ſehr viele 
Wellkörper, wenigſtens alle unſeres Sonnenſyſtems, ih⸗ 
rer Figur nach zu ſchließen, zur Zeit ihres Entſtehens 
nicht in flüffigem, ja zuerſt feurigflüſſigem Zuſtande ge⸗ 
weſen wären? Bei Mond und Erde ſprechen noch ſicht⸗ 
bar dafür die meiſten Gebilde ihrer Oberflächen, und 
auf unſerm Planeten außerdem noch fühlbar eine Zu⸗ 
nahme der Temperatur nach dem Innern der Erde, 
welche ſchon in der Tiefe von noch nicht einer geogra⸗ 
phiſchen Meile zu dem Schmelzgrade der leichtflüſſigen 
Metalle, und nur einige Meilen tiefer uns zu einem 
Wärmegrade führt, bei welchem auch die ſtrengflüſſig⸗ 
ſten Metalle und faſt alle Felsarten in beſtändigem 
Fluſſe ſein müſſen. v. B. 


Nachtrag zu einer Warnung. 

Wenn ich den Leſern dieſer Zeitung (Jahrg. 1843 
Nr. 287) die Geſchichte einer Mißhandlung vorgelegt 
habe, welche ich im Novbr. v. J. auf einer Geſchäfts⸗ 
Reiſe zu Jordanow im Oeſterr. Gallizien als Prote⸗ 
ſtant von der Glaubenswuth des katholiſchen Pfar⸗ 
rers von Zubrzicki aus Rabka erfahren, als 
Warnung für Reiſende vorgelegt habe, ſo glaube 
ich gegenwärtig denſelben Leſern und der Wahrheit 
auch die Anzeige ſchuldig zu ſein, daß jene Warnung 
gegenwärtig höchſtwahrſcheinlich überflüſſig geworden iſt. 
Die k. k. öfterreichifchen Behörden hatten eine Unter⸗ 
ſuchung des fraglichen Falles eingeleitet, bevor noch bei 
denſelben das k. preußiſche Miniſterium der aus wärti⸗ 
gen Angelegenheiten in Folge einer Demſelben von mir 
desfalls eingereichten Beſchwerdeſchrift auf eine ſolche 
Unterſuchung angetragen, und des k. preuß. Staats⸗ 
Miniſters Hrn. von Bülow Excellenz hat die Gnade 
gehabt, mich durch einen Erlaß vom 24ften v. Mes. 
davon in Kenntniß zu ſetzen, daß dieſe Unterſuchung, 
die Richtigkeit meiner, jene Angelegenheit betreffenden 


Angaben beftätigend, ihr Ende erreicht hat. Es ergiebt 


ſich aber aus demſelben hohen Erlaſſe zugleich, daß in 
dieſer Angelegenheit ein Straferkenntniß ergangen iſt, 
durch welches jeder Reiſende nunmehr wenigſtens in der 
vom Pfarrer von Zubrzickt bewohnten Gegend vor ei: 
nem Erlebniffe, wie es mir der 16. Novbr. v. J. zu⸗ 
geführt hat, geſchützt ſein dürfte. 
Breslau, am 1. Auguſt 1844. 
Carl Selbſtherr jun. 


Zweiſilbige Charade. 
Was auf der Erſten liegt, iſt klar, 
Vorauf der Mann ſie giebt, iſt wahr. 
Die letzte Silbe iſt das Zeichen 
Der liebevollſten Innigkeit; 
Das Ganze wird den ſchönen Frauen 
Gern von galanten Herrn geweiht, 

Bdt. 


Aktien ⸗ Markt. 

Breslau, 1. Auguſt. Das Eiſenbahn⸗Aktien⸗Geſchaͤft 
bleibt von ſchr mäßigem Umfange; die Courſe find heute bes 
trächtlich zurückgegangen. 

Oberſchl. 4 %. p. &. Prlor. 103% Br. 
Breslau-Schweibnig- Freiburger 4% . p. 4 abgeſt. — 

dito dito dito Prforit 103 Er, 

Söln- Mindener Zuſicherungsſch. p. G. 107% Br. 100% Sid. 

Diederſchl. Märk. Zuſicherungsſch. p. G. 107% bis 107 bez. 

Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. I am bezahlt 
r. 


Neiſſe⸗Brieg Zufiherungsfh. p C. 102 Br. 
Cracau⸗Oberſch. ER p. E. 102 bez. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) . C. En etw, 
u. Br, 
Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. p. C. 112 etw. dez. 


Vierter Bericht der ambulatoriſchen 
Kinder : Heilanftalt. 

Breslau, im Juli. Im zweiten Quartal des 
Jahres 1844 wurden neu aufgenommen 217 Kinder; 
Beſtand vom vorhergehenden Quartale waren geblieben 
39, es wurden mithin verpflegt 256. Von dieſen wur: 
den a) geheilt entlaffen 130; b) gebeſſert entlaſſen 12; 
e) es entzogen ſich der Behandlung oder wurden an⸗ 


derweitiger Pflege übergeben 20; 4) es ſtarben 22; 


Summa 193. Es blieben mithin Beſtand 63. Wir 
wiederholen den ſchon oft ausgeſprochenen Wunſch, daß 
die thätige Theilnahme unſerer geehtten Mitbürger an 
dieſem Unternehmen ſich erhalten und noch wachſen 
möge. Herr Banquier Franck (Blücherplatz Nr. 10) 
iſt wie früher bereit, Beiträge in Empfang zu nehmen. 
Jeder Beſuch in der Anſtalt, während der Receptions⸗ 
Stunden (täglich von 11 — 12 uhr, Schmiedebrücke 
Nr. 36) wird uns ſehr willkommen ſein. 
Dr. Neumann. 


Redaktion: E. d. Barıft und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graf, Barth u. Co mp. 


Theater: Mepertoire. 

Wi „Die Tochter Figaros“, oder: 
„Weiberliſt und eibermacht.“ 
Luſtſpiel in 5 Akten nach dem Franzöſiſchen 
von H. Börnſtein. 

Sonnabend: „Herr Rochus Pumper⸗ 
nickel.“ Muͤſikaliſches Quodlibet in drei 


Akten von Stegmayer. Pumpernickel, Hr. 


2 1663 — 


(Eingeſandt.) 

Am 3. Auguſt werden zur Anſicht des hoch⸗ 
verehrten Publikums, zwei Tableaux der Gebrü⸗ 
der Henſchel in dem Saale des Wintergar⸗ 
tens aufgeſtellt. F 

Das eine derſelben ſtellt den hochſeligen Kö: 
nig Friedrich Wilhelm III. an der 
LouiſenInſel, und das andere Tableau 


Beckmann, vom Königſtädtiſchen Went ie König an Blüchers Krankenbette 


zu Berlin, als 18te Gaſtrolle. 


Vom 16. bis 31. Juli ſind folgende Aen⸗ 
derungen im Repertoire eingetreten: Für den 
17. Juli war beſtimmt: „Die Tochter Figa⸗ 
ro's“ z wegen Unpäßlichkeit der Madame Pol: 
lert wurde gegeben: „Steffen Langer.“ — 
Den 29. Juli war angekündigt: „Othello “; 
wegen Krankheit des Herrn Haimer wurde 
aufgeführt: „Czaar und Zimmermann. 


Verlobungs⸗Anzeige. . 
Die heute erfolgte Verlobung ihrer Zweiten 
Tochter Antonie mit dem Königl. Oberlan⸗ 
desgerichts⸗Referendarius Herrn Ferdinand 
Guhrauer, beehren ſich Verwandten und 
Freunden, ſtatt jeder beſondern Mel: 
dung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen: 

F. Krippenſtapel nebſt Frau 

aus Berlin. 

Warmbrunn, den 30. Juli 1844. 


Als Verlobte empfehlen ſich, 
ſtatt jeder beſondern Meldung: 
Antonie Krippenſtapel. 
Ferdinand Guh rauer. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Heute früh in der öten Stunde wurde meine 
liebe Frau Friederike, geb. König, von 
einem geſunden Knaben glücklich entbunden. 

Breslau, den 1. Auguſt 1844. 

} L. Peters, Poſtſekretair. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Heute wurde meine liebe Frau Erneſtine, 
geborene Bru ck, von einem muntern Knaben 
glücklich entbunden. > 

Breslau, den 31. Juli 1844. 

Ludwig Fürſtenthal. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut erfolgte glückliche Entbindung mei⸗ 
net lieben Frau Marie, geb. Franke, von 
einem geſunden Sohne, beehre ich mich, Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 1. Auguſt 1844. 

Adolph Froböß, Kaufmann. 
Todes⸗ Anzeige. 

Am 24. Juli c. um 8%, Uhr Abends ſtarb 
unſer unausſprechlich geliebtes Kind, unſere 
liebe freundliche Jenny, an der Ruhr, 2 
Jahr 2 Monat alt. Sie war unſers Lebens 
ſchönſte Freude. Goit nahm fie uns! — Wir 
beugen uns vor ſeinem heiligen Willen, aber 
mit tiefem Schmerz. Dieſe traurige Nach⸗ 
richt Verwandten und Freunden zur ſtillen 
Theilnahme. 

Zabrze bei Gleiwitz. 

A. Friedrich. 5 
A. Friedrich, geb. Löſcher. 
Todes: Anzeige 3 

Geſtern früh um 4½ Uhr ſtarb meine in⸗ 
nigſtgeliebte Frau Aurelie, geb. M eyer, 
an Lungenlähmung. Dieſes für mich ſo na⸗ 
menloſe Unglück zeige ich Verwandten und 
theilnehmenden re, Sal TOM 

ifch- Wartenberg, de Juli $ 
Peiaſſt Dr. Walter. 
Todes⸗Anzeige. 

Das am 29. Juli d. J. ſanft erfolgte Da⸗ 
hinſcheiden unferer geliebten 86⸗jährigen Mut⸗ 
ter, Schwieger. Groß⸗ und urgroßmutter, der 
verwittweten Frau Apotheker Hoffmann, 
Maria geb Eit rich, in Frankenſtein, zei⸗ 
gen Verwandten und Freunden, mit der Bitte 
um fiille Theilnahme, ergebenſt an: 

Bahnhof⸗Inſpektor Hoffmann 
in Kanth nebſt Frau und Familie. 
Verw. len neo e 

kenſtein ne indern 
in er und Enkel. 5 


Bitte! 


ö 23 

Das große Brandunglück, welches am ae 
Juli c. das Städtchen Reinerz heimſuchte. 
deranlaßt auch uns, den Wohlthätigkeitsſinn 
aller edlen Menſchenfreunde, unter denen 8% 
wiß viele, die an den hieſigen Heilquellen un“ 


ter Gottes Segen leibliche Kräftigung und 


Genefung erhielten, um einige Spenden zur 
Linderung dieſes großen unglücks anzusprechen. 
Jede, auch die geringſte Gabe, gleichviel ob 
an Geld, Wäſche, Kleidungsſtücken oder auch 
an Handwerkzeug, welches letztere beinah ſämmt⸗ 
liche Tiſchler, Schloſſer, Kemptner u. a. m. 
verloren haben, werden wir dankbar entgegen⸗ 
nehmen und auf das Gewiſſenhafteſte an die 
Bebürftigften vertheilen. Der Kaufmann Hr. 
Gierth in Breslau, Junkernſtraße Nr. 32, 
hat ſich gern bereit erklärt, dieſe Gaben in 
Empfang zu nehmen und baldigſt an uns zu 
befördern. 
Die Bade- und Brunnen⸗Kommiſſion 
zu Reinerz. 


ä—— — — 
In der Buchdruckerei C. F. A. Günther, 
Grünebaumbrücke Nr. 2, 18 ſoeben erſchienen: 
Ausführliche Mittheilungen 
9250 den 
auf die geheiligte Perfon > 
Sr. Mage B at des Königs 
am 26. Juli zu Berlin 
verſuchten Mordaufall. 
broch. 1 Bog. 8. Preis 1 Sgr. 


ar. — Rach Ueberſendung des erſteren an 
Se. Königl. Hoheit den Großherzog von Ba⸗ 
den, erhielten die berühmten Künſtler von die⸗ 
ſem Fürſten die große goldene Verdienſt⸗Me⸗ 
daille nebſt Anſchreiben folgenden Inhalts: 

„Mit Vergnügen habe Ich das Mir zuge⸗ 

„sandte Bildniß Sr. Majeſtät des Königs 

„aufgenommen. Empfangen Sie, nebſt Mei⸗ 

„nem Dank, in der Anlage ein Zeichen Mei⸗ 

„ner Erkenntlichkeit, ſo wie die Verſicherung 

„der wohlwollenden Geſinnungen, mit denen 

„Ich bin Ihr wohlgeneigter Ludwig.“ 

Carlsruhe, den 9. Juli 1824. 
An die Gebrüder Henſchel, akademiſche 
Maler und Kupferſtecher in Berlin. 

Der verblichene, große König ſelbſt über⸗ 
ſchrieb den Miniſtern bei Meberreihung des 
andern Bildes: 

„Der König an Blüchers Krankenbette“: 

„Ich erkenne den Glückwunſch der Ge⸗ 

„brüder Henſchel zu Meinem Geburtstage 

„mit Zufriedenheit und danke ihnen für den 

„mir eingereichten erſten Probeabdruck des 

„Kupferſtiches, welcher den Feldmarſchall 

„Fürſt Blücher von Wahlſtatt, vor Mir auf 

„dem Krankenlager ſitzend, darſtellt. 

Friedrich Wilhelm.“ 

Berlin, den 5. Auguſt 1821. 

An die Gebrüder Henſchel hier. 

Der Text für die Predigt in der Trini⸗ 
tatis⸗Kirche, Sonnabends den 3. Auguſt, 
früh 9 Uhr, ift Jerem. 31, 18. 

M. Caro. 


Kroll's Winter⸗ 
und Sommergarten. 


Zur Erinnerung an das Geburtsfeſt Sr. 
Majeſtät des Hochſeligen ge Friedrich 
Wilhelm III. und zur Feier des Wohlſeins 
und der glücklichen Ankunft unſeres Hohen 
Herrſcherpaares in Schleſien wird Sonnabend 
den 3. Auguſt eine große Brillant⸗Illumi⸗ 
nation und von 8 Uhr ab Feuerwerk ſtatt⸗ 
finden, 

Zwei gutbeſetzte Muſik⸗Chöre werden ent⸗ 
ſprechende und neue beliebte Piecen vortragen. 

Von Freitag früh bis Sonnabend Mittag 
liegen in der Muſikalienhandlung des Herrn 
Groſſer, vormals Cranz, Billets zur gü⸗ 
tigen Empfangnahme für nachſtehende Preiſe 
bereit: für die hochgeehrten Sonntag: und 
Mittwoch⸗Abonnenten das Dutzend zu 1 Rtlr. 
15 Sgr., für Nichts Abonnenten zu 2 Rtlr. , 
Entree an der Kaſſe im Wintergarten à Per⸗ 
ſon 7 Sgr. 6 Pf. 0 

Anfang des Konzerts 5 Uhr. 

Das Nähere befagen die Anſchlagezettel. 

A. Kutzner. 
Anzeiger LXXII. 
wird gratis ausgegeben beim Antiquar Ernſt, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 37. 


Schul⸗Anzeige. 

Den verehrten Eltern meiner Schülerinnen 
zeige ich hierdurch ganz ergebenſt an, daß den 
12. Auguſt die Lehrſtunden in meiner Schul⸗ 
Anſtalt wieder beginnen werden. In der Er⸗ 
ziehungs⸗ Anftalt können noch einige Penſio⸗ 
nairinnen Aufnahme finden. 

Breslau, den 1. Auguſt 1844. 

Johannes Pietſch, Vorſteher 
einer höhern Töchterſchule und 
eines damit verbundenen Pen⸗ 
ſionats, am Rathhauſe Nr. 16. 

1 Friedrichsd'or Belohnung 
dem ehrlichen Finder eines am 28. v. M. ver⸗ 
lorenen braunen Hühnerhundes. 

Breslau, den 1. Auguſt 1844. 

Frhr. v. Nothkirch⸗Pauthen. 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 20. 

Der Handlungs⸗Commis ränkel i 
von heut ab aus meinem An en 

Breslau, den 1. Auguſt 1844. 

N. Wohlfarth, Kleiderhändler. 


Gut und billi 
. + 
Beſonders Wiederverkäufern zu g, 
Amaribo⸗Eigarren, 
per 1000 St. 3 Rtl. per 100 St. 10 Sgr., 
La Fama ⸗Eigarren, 
per 1000 Stück 4 Rthl. 20 Sgr., 
per 100 91013 Sgr. 
aryland⸗Cigarren, 
per N, Rtl., per 100 St. 15 Sgr. 
Dos Amigos⸗Eigarren, 
per 1000 Stück 5 Rihl. 20 Sgr., 
per 100 Stück 18 Sg, 


Emil Neuſtädt, 
Nikolai⸗Straße Nr. 47, am Thore. 


i i öhren 
Eine Doppelflinte mit Büchsflintenröhren, 
eine Pürſchbüchſe und zwei Vorſtehehunde find 
bald 10 7 2 beim Förſter in Schottwig 
bei Hunds feld. f 


Erzgebirgiſche Eiſenbahn. 
zgebirgiſche Eiſenbahn. 

Die hohe Staatsregierung Fat dem unterzeichneten Directorio die Bedingungen 
zugefertigt, unter welchen fie, mit Vorbehalt der noch einzuholenden Allerhöchſten 
Genehmigung, geſonnen iſt, unſerer Geſellſchaft Conceſſion zur Erbauung einer 
Eiſenbahn von Chemnitz nach Rieſa zu ertheilen. Zuvor hat das Directorium, 
welches im Einverſtändniſſe mit dem Geſellſchafts⸗Ausſchuſſe jene Bedingungen dank⸗ 
bar annahm, dieſelben dem Actienvereine zu gleichem Behufe vorzulegen, und es 
werden zu dieſem Zwecke die Inhaber von Interimsſcheinen der erzgebirgiſchen Ei⸗ 
ſenbahngeſellſchaft, in Gemäßheit §12 des Geſellſchafts⸗Statutes, zu einer 

außerordentlichen Nee 

auf Montag, den 26. Auguſt 1844, früh s Uhr, 

im großen Saale des Gaſthofes zur Aue 
in Chemnitz, 
hierdurch eingeladen, indem wir in Betreff der Legitimation zum Eintritte und der 
Stimmberechtigung auf $ 17 und § 11 der Statuten verweiſen. Die Verſamm⸗ 
lung wird 
1) die Frage zu beantworten haben, ob unſere Geſellſchaft die Conceſſion zu 
Erbauung einer Eiſenbahn von Chemnitz nach Rieſa unter den vorgelegten 
Bedingungen anzunehmen und den Bau zu beginnen, auch demgemäß das 
dermalige Directorium mit Ausſchreibung einer Einzahlung von 10 Rthlr. 
5 Actie zu beauftragen beſchließt. Für den Fall der Bejahung wird 
odann 

2) das, nach Anordnung der hohen Staatsregierung neu entworfene Geſellſchafts⸗ 
Se zu berathen und unter Vorbehalt hoher Genehmigung feſtzuſtellen 
o wie 

3) die Wahl eines neuen Geſellſchafts-Ausſchuſſes vorzunehmen ſein. 

Da der urſprüngliche Plan unſerer Geſellſchaft auf die Erbauung einer Eiſen⸗ 
bahn von Zwickau über Chemnitz nach Rieſa gerichtet war, fo hat die hohe Staats⸗ 
Regierung angeordnet, daß denjenigen Inhabern erzgebirgiſcher Interims⸗Scheine, 
welche bei der Ausführung des Tractes Chemnitz⸗Rieſa als ſelbſtſtändiger Bahn ſich 
nicht betheiligen wollen, die bis jetzt geleiſtete Einzahlung von 2%½ Rthlr. pr. Actie 
unter Einräumung einer, mindeſtens vier Wochen von 52770 der Bekanntmachung 
an umfaſſenden, jedoch noch vor der nächſten General: Berfammlung zu Ende ge 
henden Friſt baar zurückerſtattet werden ſolle. Es werden demnach Diejenigen, 
welche auf ſolche Weiſe aus der Geſellſchaft zu treren wünſchen, aufgefordert, dies 

bis zum 2 1. Auguſt d. J., Abends 6 Uhr, 
bei dem mitunterzeichneten vorſitzenden Director durch Einreichung ihrer Interims⸗ 
Scheine zu erklären, wogegen Quittung über die Stückzahl ausgeſtellt, und nach 
erfolgtem öffentlichen Aufrufe an die Inhaber ſolcher Quittungen der Betrag von 
2% Kehlt. pr. Actie aus der Kaffe der Chemnitz⸗Riſaer Eiſenbahngeſellſchaft in 
Gemäßheit der diesfallſigen Conceſſionsbedingung ausgezahlt werden foll. 
Chemnitz, den 15. Juli 1844. 


Das Directorium 
der Erzgebirgiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Adolph A8 8 er ge eg 1 7 5 0 
0 0 0 Ur . v . 
ee 


An das landwirthſchaftliche Publikum in der Provinz. 
Die diesjährige Prüfung junger Wirthſchafts⸗Eleven iſt am 12ten und 13ten 
Juli c. in Gegenwart der Herrn Deputirten des hohen landwirthſchaftlichen Central⸗ 
Collegio für Schleſien abgehalten worden. Die unterzeichnete Commiſſion befindet 
ſich dadurch im Stande, mehrere empfehlungswürdige Subjekte zur Anſtellung als 
Wirthſchaftsſchreiber nachzuweiſen. Die Examinations⸗Verhandlungen werden in den 
ſchleſiſchen Annalen der Landwirthſchaft mitgetheilt werden. 
Reichenbach, den 28. Juli 1844. 
Die landwirthſchaftliche Examinations⸗Commiſſion. 
Gumprecht, Präfes, Lorenz. Otto. Hübner. Dietrich, Sekretair. 


Die hochgeehrten Herrn Landwirthe erlaubt ſich Unterzeichnete davon in Kenntniß zu 
ſetzen, daß fie in Folge eines Abkommens mit der Maſſelwitzer Fabrik ermächtigt, das Kno⸗ 
chenmehl zu demſelben Preiſe erlaſſen zu können, wie es die Fabrik felbft giebt, und 
hofft, ſich daher einer um ſo lebhaftern Abnahme erfreut halten zu 1 

Die Hauptniederlage für Düngergips und Kuochenmehl, 
Ohlauer Straße Nr. 8. 


Mauer⸗Gyps und feinen Stukatur⸗Gyps 


für alle Arbeiten der Baue, hauptſächlich zu Decken und feinem Wandputz, zu Eſtrichen 
der Küchen und Corridore, empfiehlt bei beſter Qualität zum billigſten Preife 
die Niederlage Ohlauer⸗Straße im Nautenkranz. 


Geſtern gelangte Unterzeichnete wieder in Beſitz einer Sendung Hoisdorfer Brunnens 
von friſcheſter Schöpfung und ermangelt nicht, einem hochgeehrten Publikum hiervon ergebenſt 
Anzeige zu machen. Diefes Mincralwaſſer hat ſich wohl bereits durch feine Eigenschaften 
und Wirkungen Anerkennung genug erworben, um jeder ferneren Anpreiſung entbehren zu 
können. Die Noisdorfer Mineral⸗Brunnen⸗Niederlage, 

Ohlauer Straße im Rautenkranz. 


r 
2 


5 Ausverkauf. 2 
8 Ich beabſichtige, meines vorgeſchrittenen Alters halber, mein Tuchwaaren⸗ — 
Lager sub Nr. 31 hierſelbſt belegen, beſtehend aus feinen und mittelfeinen 
Tüchern aller Farben, von circa 2000 Rthlr. an Werth, im Ganzen oder 
2 baare Bezahlung auszuverkaufen, zu welchem Be⸗ 
8 hufe ich Kaufluſtige mit dem Bemerken einlade, daß ich dieſe Preiſe fo billig 

Kempen, den 28. Juli 1844. a 


als möglich anſetzen werde. 
| 4 Joſeph Jankel Kempner, 
59050000600000909000002002000000000% 


Cigarren, 2 Jahr gelagert. 


La Coronna, 1000 Stück 12 Rthl., 1 Dutzend 5 Sgr. 


Partienweiſe gegen gleich 


Sylva 1000 — 12 Rthl., 1 dito 5 8 
Britania 1000 12 Rühl 1 dito 5 Ser. 
vanna 1000 10 Rthl., 1 dito 4 Sgr. 
Halbhavanna 1000 8 Rthl., 1 dito 3 Sgr. 


empfiehlt zur gütigen Beachtung: 


C. G. Mache, 


f Breslau, Oder - Strasse Nr, 30. 


— 


In der C. J. Edlerſchen Buchhandlung in Hanau ift fo eben er ſchienen und in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands, in Breslau u. Oppeln bei Graß, Barth u. Comp. 


zu haben: 
Der Handwerker 


in der Fremde. 
Eine vollſtändige Anleitung, wie Geſellen ſich ſowohl auf 
ihren Reiſen als auch in den Werkſtätten zu verhalten, fo 
wie über das Betragen, welches ſie auf Herbergen, bei 
Polizeibehörden und an andern Orten zu beobachten haben. 


Von H. L. Wandergern. 
Vierte durchaus umgearbeitete und vermehrte Auflage von Profeſſor 
Dr. A. F. Grün. 
Mit einer Poſt⸗ und Reiſekacrte. Elegant geb. 15 Sgr. 

Enth. Eine kurze Erdbeſchreibung, Bemerkung der Merkwürdigkeiten in den Hauptſtäd⸗ 
ten, der gangbarſten Reiſerouten durch Deutſchland und der angrenzenden Länder, einer An: 
weiſung zum Briefſchreiben, Stammbuchaufſatzen, Lieder und Anekdoten ꝛc. Alles, was dem 
gebildeten Handwerker in jeder Lage in der Fremde nöthig iſt, in wiſſenſchaftlicher, ſocialer, 
geographiſcher und techniſcher Beziegung, iſt hier kurz gedrängt vereinigt, Er findet darin 
die Art, wie er ſich benehmen ſoll, die nothigen Reiſerouten, kurz Alles, was er wiſſen muß 
und nötbig bat; in keiner Lage des Lebens wird ihn dieſes zweckmaßige Buch im Stiche 
laſſen, ihm ſteis mit Rath und guten Vorſchlägen beiſtehen und ihm nützlich fein. 

Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt erſchienen 
und daſeibſt, fo wie in ſämmtlichen hieſigen Buchhandlungen, zu haben: 


1) Der neueſte Fremdenführer durch Breslau, en miniature. 
(Preis 5 Sgr.) 


2) Die Zuſammenſtellung der Rechte und Verbindlichkei⸗ 


ten der Micther und Vermiether nach preuß. Recht, 
von Vogt. (Preis 5 Sgr.) 

3) die Zuſammenſtellung der Rechte und Verbindlichkeiten 
der Meiſter, Geſellen und Lehrlinge, von demſelben. 
(Preis 5 Sgr.) 

4) das Supplementheft zum Adreß⸗Buch pro 1844, von 
demſelben. (Preis 9 Sgr.) 


Schlesische Reise- Literatur. 


Im Verlage von Grass, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln 
ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 

Prudio (Professor), Berg-Aussichten, oder: Was sieht man von 
den verschiedenen Bergen des Schlesischen und Glätzer 
Gebirges? Ein Handbuch für Freunde schöner Aussichten, namentlich 
für Reisende, Badegäste und für angehende Pflanzensucher. 8. Geh. 15 Sgr. 

Bannerth (Badearzt, Dr.), die Heilquellen zu Landeck in der Graf- 
schaft Glatz. gr. 8. geh. 1 Rthl. 10 Sgr. 

Derselbe, Bade- und Brunnen-Kur-Tagebueh zum Gebrauche für 
Kranke während der Kur zu Landeck. 8. geh. 10 Sgr. 

Karte von Sehlesien, nach Anordnung des Seminarlehrers J. C. F. Se holz, 
gezeichnet von II. Franz. 4. color. 1½ Sgr. 

Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln ift zu haben:? 

Von dem ſo beliebten „Wegweiſer für Reiſende durch's Rieſenge⸗ 
birge“ iſt ſo eben die te ſtark verbefferte und vermehrte Auflage, heraus⸗ 
gegeden von K. A. Müller, erſchienen. Preis derſelben mit 1 Karte d. Rie⸗ 
ſengebirges und 5 Gebirgsanſichten carton. 25 Sgr. 

Handke, Karte des Rieſengebirges 15 Sgr. 

Wegweiſer für Reiſende durch die Grafſchaft Glatz, herausge⸗ 
geben von K. A. Müller, mit 3 Gebirgsanſichten. (Verlag von Flem⸗ 
ming.) 15 Sgr. m 


.. — — — 

unſer engliſches und franzöſiſches Tüll⸗ und Spitzen : Lager 
empfehlen en gros zur geneigten Abnahme: 

Karuth u. Wagner, Blücherplatz im weißen Löwen, erſte Etage. 


Soeben habe ich von 


friſch geſchoſſenen wilden Enten 


einen bedeutenden Transport erhalten und empfehle dieſelben: Krick⸗Enten LO Sgr., 


Mittel⸗Enten 18 u. 13 Sgr., guie feiſte Stock⸗Enten, 18 Sgr. das Paar. 
Lorenz, Wildyändler, Fiſchmarkt Nr. 2 im Keller. 


Militaͤr⸗Konzert, Ein bequemer Reiſewagen geht leer nach 


Reinerz, Sonntag den 4. Auguſt, beim Lohn⸗ 
heute Freitag den 2, Auguſt, im Liebich ſchen kutſcher Scholz, Albrechisſtraße Nr. 43. 


e Ein Paar große gut einge: 

2 fahrene fuſſiſche Wagenpferde 

Fiſch Eſſen. gu ſtehen zum Verkauf: Kloſterſtr. 
Nr. 66, Ohlauer Thor. 


jermit mache ich die ergebene Anzeige, daß 
— beute an alle Freitage Fiſche in meiner 
Speiſe⸗Anſtalt, Nikolaiſtraße Nr. 10 (genannt 
zum goldnen Häſel) zu 1 Weber. 3 e Nr. 14 ist ein © 
— ——— —ä—ß— uartier von 7 Piecen, t irt und 
5006056000.009000008 © im besten Zustande, sofort zu ver- 8 
S Cris Straße Nr. 32 ill die zweite miethen. Näheres im Comtoir da- i% 
lage zu vermiethen.“ 2 selbst, o 
Sosesee as dean 980090606606 0000098008 
Ein guter weißer Ofen iſt wegen Mangel Im Bürgerwerder, W. Nr. 17, iſt 
an Raum billig zu haben Oderſtraße Nr. 26. eine Wohnung, e es Kabinet 
Verschiedene Glasſchränke find billig zu und Küche, mit oder ohne Meubles, zu ver 


verkaufen bei der Frau Drechslermeiſter Feuer⸗ Finde ae Sehe Me 2420). .Se 
3 Gaſſe Nr. 5, Ecke der Ohlauerſtr. Nikolaiſtraße Nr. 42 ſſt eine meublirte 


rmiethen. 

Am 31. Jail c. gegen. Abend Hat ſic ein Stube Ju. une - 
Vorſteh⸗Hund zu mir gefunden. Der Eigen⸗] In einem herrſchaftlichen Haufe ift der erſte 
tyümer kann denſelben gegen Erſtattung der Stock, beſtehend aus 12 Zimmern, in drei bis 
Inſertionsgebühren und Futterkoſten Altbüßer⸗ vier Abtheilungen zu vermiethen und Michge⸗ 
ſtraße Nr. 21, eine Stiege abholen. lis zu beziehen. Auskunft ertheilt Hr. Grau⸗ 


mann, Caſchenſtraße Nr. 13. 
zur 3u vermiethen 


Nikolai = Straße Nr. 52 ift die erſte 
bald zu beziehen, eine meublirt \ . 
S Samicbe 8d Nr. 425 bei 3 a in 2 Stuben, 2 Alto: 
. ::..... ER — + 2 
Ein Wachtelhund hat ſich am Montage ven ne 5 100 = Zubehör, Michaeli 
Albrechtsſtraße Nr. 39 eingefunden. Der recht 2. c. fü 4 thlr. zu vermiethen, 
mäßige Eigenthümer kann denſelden daſelbſt und das Nähere ebendaſelbſt zu er⸗ 
bei Horzowski zurückerhalten. fahren. 
ie vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeit 
0 Ege. fär die BEE allein 1 zu 7½ * ung 
(incl. Porto) 2 Thlr. 1 


u ver miethen. 


903000000 00000200380 
2 zZ 1 & 


1564 


in, Verbindung m 
Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


Anktion. 

Der Nachlaß der verſtorbenen Rittmeiſter 
v. Starzinski, geb. Wippich, beſtehend 
in einer Buſennadel mit Brillanten, zwei Rin: 
gen mit Brillanten, mehreren goldenen Rin⸗ 
gen, zwei goldenen Ketten, einem Halsband 
von Granaten nebſt goldner Broſche, einer gol⸗ 
denen Damenuhr nebſt Haken mit Amatiſtſtein, 
desgl. einer filbernen Zuckerdoſe nebſt Zange, 
verſchiedenen ſilbernen Loffeln, Meſſern und 
Gabeln und andern verſchiedenen Gegenſtän⸗ 
den von Gold und Silber, ferner einer Stutz⸗ 
und einer Wanduhr, Gläſern, Porzellan, Zinn, 
Kupfer, Meſſing, Linnenzeug, Betten, Meu⸗ 
bels, Kleidungsſtücken, Hausgeräth, Büchern 
und allerhand Vorrath zum Gebrauch ſoll den 
14. Auguſt c. und folgende Tage, Vormittags 
8 Uhr, in hieſiger Kanzlei öffentlich ver ſtei⸗ 
gert werden. 

Poln.⸗Wartenberg, den 21. Juli 1844. 
Fürſtl. Curland. freiſtandesherrliches Kammer: 

Juſtiz⸗Amt. 
Bekanntmachung. 

Der Bauergutsbeſitzer Carl Wilhelm 
Hilſcher zu Michelsdorf, Kreis Waldenburg, 
beabſichtigt auf feinem eigen thümlichen Grund 
und Boden eine Mahlmühle zum eigenen Be⸗ 
darf anzulegen und ſelbige mit Waſſerktaft, 
reſp. dem von ſeinen Feldern herabkommenden 
bedeutenden Quellwaſſer, welches Behufs deſ⸗ 
ſen in einem neuanzulegendem Teiche geſam⸗ 
melt werden wird, zu betreiben. 

In Gemäßheit des Geſetzes vom 28. Okto⸗ 
ber 1810 wird dieſes Vorhaben des ꝛc. Hil⸗ 
ſcher hiermit zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht und werden alle diejenigen, welche ein 
begründetes Widerſpruchsrecht gegen dieſe An⸗ 
lage zu haben vermeinen, aufgefordert, ſolches 
binnen einer Präclufivfriit von 8 Wochen hier 
anzubringen, widrigenfalls die landespolizei⸗ 
liche Genehmigung zu dieſer Anlage hohern 
Orts ohne weiteres nachgeſucht werden wird. 

Waldenburg, den 20. Juli 1844. 

Der Verweſer des Königl. Landrath⸗ Amtes. 
v. Erauß, 


Auktion. 
Die Fortſetzung der Verſteigerung der Dr. 
Heymannſchen Bibliothek findet 
Montag den 5. d. Nachm. 4 Uhr, 
im jüdiſchen Hoſpitale ſtatt. 
Breslau, den 1. Auguſt 1844. 
Die Teſtaments⸗Exekutoren. 
Montag 5. Auguſt, früh 10 Uhr, ſoll an 
der alten Reitbahn des 1. Küraſſier⸗Regimen. s 
ein zum Militairdienſt unbrauchbares Pferd 
offentlich verſteigert werden. 
Das Kommando des 1. Küraſſier⸗Rgmts. 


Große Auktion. 


Montag den 12. Auguſt c. und folgende 
Tage, Vormittags von 9 und Nachmittags 
von 2 uhr ab, ſoll in dem am hieſigen Markte 
sub Nr. 37 gelegenen Hauſe, ein nicht unbe⸗ 
deutendes Waarenlager, beſtehend in ohn⸗ 
gefähr 40 Eimern diverſen Weinen, theils in 
Gebinden, theils in Flaſchen, 20 Eimern di⸗ 
verſen Spirituoſen, ferner in Spezerei⸗, Ma⸗ 
terial:, Farbewaaren und Tabaken, legtere in 
ſehr bedeutenden Quantitäten, darunter über 
500 Kiſtchen Cigarren, fo wie in einer Partie 
Schreibmaterialien, Büchern und Landkarten, 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen ſofor⸗ 
tige baare Zahlung verkauft werden. 

Die Veräußerung des Weinlagers und 
der Spirituoſen beginnt Freitag den 16. Aug. c. 

Landeshut, den W. Juli 1844. 


oy dr 
Königl. Auktione⸗Kommiſſar. 


Angetommene Fremde. ; 
Den 31. Zutı. Hotel zur goldenen Gans: 
Grafin v. Buchowska aus Warſchau. PP. 
Gutsbeſ. Gr. zu Dohna aus Mallmig, von 
Radoszewski a. Opatowek, v. Sauſin a. Mols 
dorf, v. Moreau a. Brüſſel, Chemſe a. Orle 
in Preußen. Hr. Kammerjunker von Heder⸗ 
ſtern a. Petersburg. Pr. Bar. v. Henneberg 
a. Troppau. Hr. Bar. a. Stücker a. Schil⸗ 
lersdorf. HH. Rathsherr Bergner, Stast⸗ 
verordneter Groß, Gaſtwirth Frenzel u. Inſp. 
Köhler aus Brieg. HD. Partik. Heller aus 
Cyrzelitz, Bahre a. Bein, Hock a. d Schweiz, 


Bahre a. Hamburg. HH. Kaufl. Müller a. 
Stuttgart, Pohl a. Magdeburg. Hr. Muſik⸗ 
Director Genee a. Danzig. — Hotel zum 
weißen Adler: HH. Gutsbeſitzer Graf v. 
Wartensleben a. Krippitz, Bar. v. Lüttwitz a. 
Gorkau, Pohl a. Pologwitz. Hr. Hüttenfactor 
Biedermann a. Jakobswalde. Hr. Kammer herr 
v. Pfluckg a. Dresden. HH. v. Thielau u. 
v. Polenz a. Dresden kommend. Hr. Oecon.⸗ 
Inſpect. Schmidt a. Oſchatz. Bürgerin Szy⸗ 
manowska und Hr. Beamter Sowinski aus 
Warſchau. Hr. Kaufm. Weiß a. Reichenbach. 
Hr. K. K. Kreisgerichts⸗Rath Dr. Beyer a. 
Kunau. Hr. Studioſus Kloger a. Wien. Hr. 
Referendar Ludwig a. Glogau. — Hotel zu 
den drei Bergen: HH. Kaufl. Gentzel a. 
Leipzig, Sandel aus Berlin, Fretzdorff aus 
Stettin, Gleiwig a. Magdeburg, Schmidt a. 
Leipzig, Hüttebräucker ag. Paris, Jordan aus 
Offenboch. Herr Architekt Omelsdorff aus 
Kopenhagen. — Hotel de Sileſie: Herr 
Ober⸗Bergrath v. Kummer a. Brieg. Herr 
Bar. v. Seydlitz a. Conſtadt. Hr. Amtsrath 
Beyer a. Czarnowanz. — Hotel zum blauen 
Hirſch: Fr. Gutsbeſ. Hofrichter a. Wilkau. 
Fr. Kaſtellan Wolff a, Berlin. Hr. Inſpect. 
Schneider a. Poſen. Hr. Privatlehrer Fritz 
a. Krakau. Hr. Dominikaner Moſchall aus 
Allenſtein. — Deutſche Haus: HH. Reg.⸗ 
Secret. Comnick a. Bromberg, Jaſinski aus 
poſen. Hr. Partik. Busbach aus pleß. — 
zwei goldene tomwen: Hr. Glashüttenbeſ. 
Ebſtein a. Czarnowitz. HH. Kaufl. Prings⸗ 
heim a. Ohlau, Prager aus Sohrau. Herr 
Gutsbeſ. Putzner a. Ellguth. — Hotel de 
Saxe: Hr. Kaplan Gottſchling a. Trebnitz. 
Hr. Erzprieſter Hertel aus Gr.⸗Tinz. Herr 
Oberamtm. Knobloch aus Schwuntnig. — 
Weißer Storch: HH. Kaufleute Lande a. 
Czenſtochau, Sachs a. Münſterberg, Heilborn 
a. Rybnik. — Goldene Zepter: Hr. Eu: 
ratus Gomille a. Oels. Goldene Schwert: 
Herr Optikus Horn aus Angermünde, — 
Goldene Löwe: Herr Aſſeſſor Stern aus 
Oppeln. — Weiße Roß: Hr. Kaufm. Walde 
a. Striegau. Herr Bataillonsarzt Dr. Kies 
aus Ratibor. 

Privat⸗Logis. Urſuliner⸗Kloſter: Gräfin 
Pascali a. Wien. — Kupfer ſchmiedeſtraße 25: 
Hr. Kaufm. Podelnik a. Gleiwitz. — Karlsſtr. 
27: Hr. Kaufm. Salzmann a. Lodz. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 1. Augst 1844. 


Wechsel - Course. Briefe. | Geld. 
Amsterdam in Cour. . 2 Mon.“ 140% 
Hamburg in Banco. . ja Vistal — 150% 
FFC 2 Mo. — 149% 
London für I Pf. St. . 3 Mon. 9.22 — 
Leipzig in Pr. Cour. |& Vista = — 
RN. Messe — — 
Augsburg . 2 Mon.“ sich 
FFT apa z 2 Mon. — 104% 
Bein. : „ „ dr a Vista 100%, 3 
C ns 0 2 Mon. 997% 2 — 

Geld- Course. 
Holland. Rand- Ducaten — * 
Kaiserl. Ducsten Per 1 
leder u „mm - sch. = 5 
Louisd'or 1 
— . 111?/; — 

Polnisch Courant . er 1 
Polnissh Papier-Geld .... . ee 98 
Wiener Banco-Noten à 160 Fi. 105%, — 

Effecten- Course, Ans 

usa, 

Staats-Schuldscheine 3% 1015 * 
Seehdl. Pr.. Scheine à 50 R. — 101% 883, 
Breslauer Stadt-Obligat. . | 3% | 100%] — % 
Dito Gerechtigkeits- dito [4% | 05 -. 
Crossherz. Pos. Pfandbr. | 4 104½% — 

dito dito dito 3! 99 1 . 
Schles. Pfandbr. v. 100 k. 3 ½% 101 ¼ — 
dito dito 500 R. 3% — art 
dito Litt. B. dito 1000R. | 4 | 104, | — 
dito dito 800 R. 4 — — 
dito dito 3% 100 — 
Discount . 4 Ya — 
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Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


1. Thermometer 
Juli. 1844, 

E ae | äußere, | feuchtes Wind. Gewälk. 

. * niedriger — 

Morgens 6 uhr [27 5, 30 r 13, /f 11, 0] 1,6 [100° „ Federgewole 
Morgens 9 Uhr 3, 1404 13, 5l+ 13, 1] 2,8 220 SW,. dichtes Gewölk 
Mittags 12 uhr 4 t 01+ 15, 01 „ 6 Schleiergewölk 
Kachmitt. 3 uhr 4, 86 f 14 8,7 15, 2] 04 36, N. 1 
Abends 0 uhr. 5, 100 ＋ 14, 00 r 12, 5] 2, 4 % W] überwolkt 


. Er 
Temperatur: Minimum + 11, 0 Maximum 


15, 2 Oder + 13 6 


— — — —— —̃ — ͤ WW — — nn 


treide: Preiſe 
* ſe 


Weizen: 
Roggen: 1 Rl. 6 Sgr. — Pf. 
Gerſte: 1 Rl. — Sgr. — P 
Hafer: 


Mittler. 
1 Kl. 19 Sgr. — pf. 1 Rl. 13 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 8 Sgr. — Pf. 
1 Rl. 4 Sgr. — Pf. 1 Rl. 2 Sgr. — Pf. 
fe — Kl. 28 Sgr. — Pf. — Rl. 26 Sgr. — Pf. 
— Rl. 21 Sgr. — Pf. — Rl. 20 Sgr. 3 Pf. — Rl. 19 Sgr. 6 Pf. 
ic hre Beiblatte „Die Schlefſſche Chronik,” if am biegen Drie I Ahle — 
\ N koſtet die Breslauer Zeitung in Bertinvung nid) der Elen —.— 

4 Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſe den geehrten Intereſſente“ für die Chronik kein Porto angerechnet wird, 


Breslau, den 31. Juli. 
Niedrigſter. 


